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Zum Geleit 

Die Herausgabe des Hefts 2 »Beiträge zur Heimatgesc hichte « ist dem 5-jährigen 
Bestehen des Heimatvereins gewidmet. 

Die Vorgeschichte des Vereins begann vor ca. 20 Jahren mit der Begegnung der 
Herren W Kühn, ehemal iger Pfarrer von Mitte lbach und verdienstvoller regionaler 
Hobbyhistoriker, und G. Uhlich in Reichen brand. Während Herr Kühn mit der Analyse 
der historischen Bausubstanz des Ortes beschäftigt war, verfaßte dama ls Herr 
Uhlich als enthusiastischer Bauersmann eine Retrospektive der Landwirtschaf t des 
Ortes aus der Zeit vor der Zwangskollektivierung und erstellte Analog ien zur Ökono­
mie der beiden Wirtschaftssysteme. Durch das Treffe n wurde Herr Uhlich inspiriert, 
sich mit der Historie Reichenbrands zu beschäftigen. Er setzte in Folge einen beach- 1 

tenswerten zeitlichen und finanziellen Aufwan d daran, sich einen eigenen histori­
schen Fundus anzulegen. Dazu gruppierte er einen Freundeskreis um sich, von dem 
sich Einzelpersonen gelegentlich in seinem Häuschen zum Gedankenaustausch tra­
fen. Nach der Wende, 1991, griff er den Gedanken zur Bildung eines Heimatvereins 
auf. Leider verbrachten 1992 verschiedene Zusammenkünfte durch viele Einzelinter­
essen kein griffiges Konzept zur Bildung eines Vereins. Die 730-Jahrfe ier des Ortes 
sollte endlich 1993 die Vereinsg ründung bringen. Deshalb schaltete Herr Uhlich die 
Herren Kroll und Grützner vom CAC ein, die bei der Gründung ihre Erfahrungen bei­
steuern sollten. Mit Hilfe der beiden Bundestrainer wurde der Verein gegründet und 
mit Unterstützung der Schule das Fest organisiert, das von der Einwohnerschaft 
begeistert aufgenomm en wurd e. 

Die Vereinsarbeit selbst verlief in den ersten beiden Jahren nur mittelmäßig In die­
ser Zeit leistete Herr Egon Menz bis zu seinem Umzug einen großen Teil der Arbeit. 
Heute besteht der Verein aus 12 Mitglied ern, die sich regelm äßig am letzten 
Mittwoch, 19 Uhr, im Gasthof Reichenbrand treffen. Für die gewährte Unterkunft 
möchten wir uns hierdurch bei der Leitung des CAC mit Herrn Waldvogel recht herz­
lich bedanken. 

In der Arbeit des Vereins spiegelt sich das Anlieg en, den Bewoh nern von 
Reichenbrand und seiner Umgebung ein Heimatgefühl zu vermitte ln, wider. Der 
Verein möchte, daß sich die hier wohnende Bevölkerung mit ihrem Wohns itz identi­
fiziert. Als Wohnstad tteil mit einer guten verkehrstechnischen Anbindung verkörpert 
er doch einen Lebensraum , der ringsum von vielen Erholungsmöglichke iten w ie 
Stärkerwa ld, Tierpark, Pelzmühl enpark und Rabenstein er Wald flankiert w ird. Die im 
Grünen eingebet tete Bausubstan z des Ortes hat in den letzten Jahren ein überw ie­
gend ansprechendes Äuße res erhalten und damit das »Grau-Maus-Dasein« einer 
Randzonengemeinde abgelegt. 

Die Herausgabe der Broschüren 1994 und 1996, die Durchführung der Kulturtage mit 
der Johanneskirche 1996, der Denkmalsta g 1997 sollen bei der Bevölkerung Lebens­
erinnerungen wieder aufdecken und zu einer Rückb esinnung zu den »Wurzeln« 
führ en. 

Der Heimatverein möchte, daß sich aus alldem die innerört liche Kommun ikation 
sowie ein positives Lebensgefühl herausbildet. Dazu sollen auch die jähr lich durch -
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geführten Frühlingsfeste beitragen. Für die Hilfe bei der Durchführung all dieser 
Projekte möchten wir uns bei unseren Hauptsponsoren 

Brauerei Bergt Reichenbrand 
und 
Herrn Weinrich von Neckermann-Reisen 

recht herzlich bedanken . 

Ein weiterer Dank gilt den Geschäftsleuten des Ortes für ihre tatkräftige Unterstüt­
zung, aber auch der 

Johanneskirche Reichenbrand 
Mittelschule Reichenbrand, 
Grundschule Reichenbrand 

möchten wir für die geleistete Unterstützung unseren Dank aussprechen. Wir hoffen 
auf eine weitere gute Zusammenarbeit. 

Gerhard Liedke 

Vorsitzender des Heimatvereins 
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Der Bierzwang in Chemnitz und benachbarten Dörfern 
Gerhard Liedke 

Zu Beginn des 14. Jahrhunderts war in Deutschland ein Machtkampf aller Landes­
fürsten zu beobachten. In Nordwestsachsen waren von Altenburg her viele Besit­
zungen zu erkennen, die den Reichsvasallen gehörten. Zu ihnen gehörten die Raben­
steiner und Blankenauer, die den Waldenburgern angehörten. Deren Ländereien 
umschlossen die Stadt Chemnitz und das Kloster. Dadurch war es möglich, daß sie 
schon viele Jahrzehnte beide bedrängen und ihre Existenz gefährden konnten . Mit 
dem Sieg des Markgrafen Friedrich 1. über den deutschen Kaiser bei Lucka 1307 
schwand schnell die Macht der Waldenburge r. Die Ausgliederung Mittelbachs, 
Röhrsdorfs usw. aus obigem Verband ca. 1331 sowie die Auflösung der Herrschaft 
Blankenau 1338 sind dafür Beispiele. Bereits 1331 konnte die Stadt Chemnitz mit 
Unterstützung des Markgrafen die Bannmeile verkünden, nachdem bereits 1329 
Chemnitz den Wettinern unterstellt wurde. - Mit dem Entstehen der Stadt ent­
wickelte sich in ihren Mauern Gewerbe aller Art, das für seine Existe nz auf den 
Bedarf der Umlandgemeinden angewiesen war. In dieser Zeit wird in Sachsen mit 
einer Bevölkerungsstruk tur von 4 Dorfbewohnern auf 1 Städter und bei der Schaf­
fung der Nahrungsgrundlage von 1 Arbeitskraft auf dem lande auf 1,5 Städter ge­
rechnet. - Durch die Städte wurde jegliche Gewerbeausübung sowie Ausschank und 
Bierbrauen verboten. Als Ausnahmen im Dokument werden Hermsdorf, Altenhain, 
Neukirchen, Adorf, Klaffenbach und Mittelbach genannt. Der Klosterbesitz genann­
ter Orte und die damalige Partnerschaft des Klosters mit der Stadt Chemnitz bei den 
Machtkämpfen erklärt diese Ausnahmen. Von Dr. Uhle [1] wird in seinem Artikel »Der 
Bierzwang in der Meile von Chemnitz« darauf hingewiesen. Betroffen von der 
Verordnung seien über 30 Umlandgemeinden von Chemnitz. Ferner w eist er darauf 
hin, daß es Wirtshäuser viel früher schon gegeben habe, da der verwendete Aus­
druck »Kretscham« (=Wirtshaus) im Text slawischen Ursprungs sei . Die betroffenen 
Ortschaften haben die Beschränkungen nicht ohne weiter es hingenommen . Der 
Bürgermeister von Altenburg wurd e schon 1368 als Schiedsrichter von den aufge­
brachten Umlandgemeinden angerufen. Er konnte aber dabei keine Vermittlung 
erreichen. Durch die damals noch bestehende Herrschaft Rabenstein mit 12 Ort­
schaften war Altenburg direkt betroffen. 

Aber gleichzeitig wird ab 1331 den Klosterdörfern neben ihrer zollfreien Ein- und 
Ausfuhr von Waren zur und aus der Stadt gestattet. bei besond eren Anlässen, wie 
Kirmes, Hochzeit usw.. selbst in der Stadt zu backen und zu brauen, laut einer 
Vereinbarung zwischen dem Abt Ulrich und Heinrich von Waldenburg. Eine Bestäti­
gung dieser Sonderrech te erfolgte 1458. Den ersten Bierstreit hatte die Stadt Chem­
nitz 1368 mit dem Abt des Klosters. Ihm wurde vorgeworfen, daß in den Klosterdör­
fern trotz Verbotes gemälzt, gebraut und Bier ausgeschenkt würde . 

Aus dem Gewinn der Gasthäuser, die laut Bannmeile existieren durften , wurde am 
10.12.1401 das an die Gebrüder Schenkenstei n aus Chemnitz verpfändete Dorf 
Rottluff ausgelöst und dem Kloster wieder angegl iedert. Beim Landesherrn landeten 
1438 und 1440 Anzeigen Chemnit zer Bürger: »Sie wollen der Stadt nur schaden!« 
Daraufhin verlangte der Kurfürst ein Verzeichnis bestehend er Wi rtsh äuser. Den Dör-
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fern wurde ab 31.8.1470 gestattet, Chemnitzer Bier auszugeben, aber auf Zscho­
pauer, Oederaner und Freiberger Bier zu verzichten. Bei Kontrollen ermitteltes Fremd­
bier könne weggenommen werden. Zuvor hatten die Landesherren die Stadt 
Chemnitz aufgefordert, das Bier in ausreichende r Menge, vergleichbarer Qualität 
und Preis anzubieten, um den Klosterdörfern keinen Anlaß zu geben, anderes Bier zu 
kaufen. Ab 1479 war es den Chemnitzer Bürgern laut kurfürstlichem Erlaß gestattet, 
Wirte beim Aufenthalt in der Stadt gefangenzu setzen, die fremdes Bier ausge­
schenkt haben sollten. Bereits 1438 soll in Ebersdorf fremdes Bier festgestellt wor­
den sein. 

Die ältesten Bierausfälle sind 1505 nach Olbersdorf und Einsiedel bekannt, wo 
Zschopauer Bier gefunden wurde. Im gleichen Jahr fand man in Adorf Neukirchner 
Bier. Selbst in der Innenstadt von Chemnitz wurde zum Jahrmarkt Fremdbier ausge­
schenkt. Die Stadt Chemnitz erließ 1507 eine Richt linie, wie bei Bierkontrol len in den 
Dörfern zu verfahr en sei und drohte unberechtigten Kontrolleuren Strafe an. Der 
Landesfürst und die Stadt Chemnitz waren zu der ÜberzeugL•ng gekommen, daß 
papierne Entscheidungen nichts mehr nutzen, sondern schärferes Vorgehen gegen 
die Verletzer anzuwenden sei. Laut landesherrlicher Verfügung sollte es erlaubt sein, 
Bier in vollen und halbvol len Gefäßen wegzunehmen und daheim die Bürgerschaft 
trinken zu lassen. Das Braugeschirr könne dabei zerstört werden . In jedem Falle 
müsse ein Amtmann zugegen sein. 

1509 wurde in Einsiedel 1 Faß Zschopauer Bier angetroffen. das zerschlagen wurde. 
An dieser Aktion sol len sich 50 Personen beteiligt haben. 

Die Olbersdorfer zweifelten ihre Zugehörig keit zur Bannmeile an. Ausmessungen 
haben aber die Richtigke it bestätigt. Es wurde Zschopauer Bier gefunden. An der 
Aktion waren 60 Personen beteiligt, die ihren Groll mit Spießen und Gewehren Luft 
machten. Der Richter machte sich aus dem Staube. Deshalb brachen die Chemnitzer 
Keller und Wohnung auf, zerschlugen 3 Töpfe Milch und verspeisten einen Topf kalte 
Erbsen und das vorgefunde ne Brot sowie 2 Töpfe weichen Käse. Dabei tranken sie 
das gefundene Zschopauer Bier. Ein Faß Bier wurde auf einen mitgebr acht en Wagen 
verladen und abtransportiert. Die Ehefrau mußte alle Türen der Wohnung noch 
aufschließen. In den Kammern zerstachen sie die Betten und schleuderten sie durch 
die Gegend. In der Stube schütteten sie 1 Faß Klee aus. In einer Kammer zerschlu­
gen sie einen Topf Essig Eine Truhe zerschlugen sie in der Kammer der Magd und 
wa rfen alles umher. Die Hühner und Kühe wurden in ihren Ställen verängstig t. 

Schon wieder w ird 1529 Klage erhoben, diesma l von Herzog Georg wege n sch lech­
ter Bierqualität in der Stadt Chemnit z. Jahnsdorf darf ab 1555 keine Räder mehr her­
ste llen, damit kein Bier aus Neukirch en geholt werden kann. Man bezog sich dabei 
auf die Kontrolle von 1506 in Adorf. Die Niklasschenke, unweit der Chemnitzer 
Stadtmauer, wahrscheinli ch an der Zw ickauer Straße gelegen, durfte laut Festlegung 
ab 1547 pro Woche nur 1 Faß Chemn itzer Bier ausschenken. 

Komplizierter wurde die Sachlage nach der Säkularisation des Klosters, bedingt 
durch die neuen Eigentumsverhältnisse. Die adligen Rittergutsbesitzer, entspre­
chend der Stärke ihrer Herrschaft sowie der Dorfgröße, pochten auf ihre Rechte, die 
sie laut Ständestaat zu besitzen glaubten. Die Herren Bütt ner von Schönau und 
Thumshirn von Höckericht mußten je 10 Gulden Strafe zahlen, da bei ihnen Bier von 
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außerhalb vorgefunden w urde. obwohl ihnen kein Ritterlehen zustünde. Dagegen 
durfte der Besitzer von Neukirch en/Klaffenbach, Herr Hühnerkopf. nur für den 
Eigenbedarf brauen. Bei Verkauf innerhalb und außerhalb der Meile müsse das Bier 
in Bottiche umgefüllt und dem Rat der Stadt Chemnitz angezeigt we rden. Erst nach 
Überprüfung, bei der das Bier als »untücht ig« befunden werde. könne es verkauft 
werden. 

Der Amtsverwalter Wenzel Ußwald vom kurfürst lichen Schloß von Chemn itz beklagt 
1562 die schlechte Bierqualität. Die Stadt muß zusagen. gutes Bier zu fairen Preisen 
herzustellen. Der Kurfürst gestattete 1578 und 1656 den Chemnitzern Bierausfälle. In 
Adorf und Einsiedel wurde 1596 Fremdbier bei Kontrollen gefunden . 1658 sind fol­
gende Bierausfälle bekannt: am 22.5. und 17.6. in Niederw iesa. bei denen Augus­
tusburger Bier gefunden wurde. am 17. und 23.11 . in Reichenbrand. wobe i im ersten 
Fall Lungwitzer Bier und im zweiten Fall kein Fremdbier angetroffen wurd e. und zwei 
Fälle ebenfalls am 23.11. in Mittelbach . wo man Ursprunger Bier fand. Die Mittel­
bacher Bürger geraten 1659 mit der Stadt Chemnitz in Streit. da das Chemnitzer Bier 
zu teuer und zu schlecht sei. Am 7.9.1674 wurde sowohl in Reichen brand als auch in 
Mittelbach Fremdbier gefunden.12 Chemnitzer Bürger und 1 Ratsknecht fanden 
1691 in Mittelbach 4 Tonnen Fremdbier. Man trank. soviel man konnte. den Rest ließ 
man in den Sand laufen und zerstörte dabei die Gefäße. Gegen Ende kamen die bei­
den Söhne des Dorfri chte rs und überfielen mit anderen Mittelbachern die betrunke­
nen Chemnitzer. Zwe i Chemnitzer fanden dabei den Tod. Viele erhie lten Blessuren. 
die drei Anst ifter retteten sich durch Flucht. 14 Tage später rückten 36 Personen 
nach Oberwie sa vor. tranken das vorgefunden e Bier aus und zerstörten die Gefäße. 
In Altendorf hatte der dortige Richter 1712 bei einer Kindtaufe Fremdbier gezapft. Im 
Verlaufe der Feierlichkeiten wollten Chemnitzer Bürger den Bierkeller aufbrechen. 
aber der Gastgeber hatte das Bier bereits weg laufen lassen. Eine größere Men­
schenansammlung beider Parteien hat es in M ittelbach 1726 gegeben. Es kam zu 
Tumulten und Handgreiflichkeiten. da die Einwohner mit Mistgabeln und Sensen das 
Aufbrechen des Bierkellers verhindern wol lten. Ab 1748 soll auch das Einlegen von 
Fremdbier bei Zahlung einer Steuer erlaubt gewesen sein. wenn bei Unpäßlichkeiten 
die Leibeskonst itution kein Trinken von Chemnitzer Bier zuließe. Der letzte bekannte 
Bierausfall soll 1768 sich gegen den Pfarrer von Röhrsdorf gerichtet haben. 

Die Aufhebung des Bier- und Malzzwanges erfolgte am 27.3.1838. 

Quellen: 
[1 J Dr. Uhle. P.: Der sogenannt e Bierzwang in der Meile um Chemnitz . 

Chemnitzer Tageblatt v. 22.2.1888 
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Über den Roten Hübel 
Peter Herold 

»Der Rote Hübe! ist das Plateau unterhalb Mittelbachs nach Reichenbrand zu und 
verdankt seinen Namen einem Gefecht im Dreißigjährigen Krieg, am 4. 4. 1639, als 
eine kleine Gruppe versprengter kaiserlicher Reiter, die die Schlacht am Landgraben 
gerade erst überlebt hatten, von den Schweden aufgerieben wurden. Sie seien an 
Ort und Stelle begraben worden .« Das berichten Mittelbacher Chroniken. 

Der Name Roter Hübe! ist also zurückzuführen auf die blutgetränkte Erde irgendwo 
zwischen Reichenbrand und Mittelbach. Die genaue Stelle wie auch die Zahl derer, 
die da aufgerieben wurden, weiß man nicht. Aber zu einer kleinen Gruppe werden 
nicht viele gezählt haben. 

Was man auch unter »aufgerieben« verstehen mag, Möglichkeiten gab es da ver­
schiedene. Alle gehorchten aber der einen Regel: Gefangene werden nicht gemacht. 

Da nur von getöteten Kaiserlichen berichtet wird und von den Schweden keine Opfer 
genannt sind, erscheint die Bezeichnung »Gefecht« etwas übertrieben. Es kann sich 
auch so zugetragen haben, daß die Berittenen zufällig in einen Hinterhalt der 
Schweden gerieten und von diesen kurzerhand eben aufgerieben wu rden. Desglei­
chen scheint es, daß die Ereignisse am Landgraben mit der Bezeichnung »Schlacht« 
von den Chronisten überbewertet wurden. 

So übersichtlich, wie das Gebiet zwischen Reichenbrand und Mittelbach heute ist. 
war es in früherer Zeit nicht. 

Abb. 1 zeigt die Straßenführung in der Zeit von 1780 / 1800. So kurvenreich verlief 
die Straße von Anbeginn, damals als Frankenstraße Dresden - Hof - Nürnberg be­
zeichnet. 

Bei dem markanten Knick mündeten 2 Wege in die Straße ein, und zwar von 
Reichenbrand her der Mittelbacher Kirchsteig als verlängerte heutige Lennestraße 
und von Südwesten der Forstweg aus dem Tal des Hebigbaches. Unweit östlich 
davon ist auch die Bewaldungsgrenze erkennbar. 

Der Waldrand, die Straßenbiegung und die 2 Wegeinmündungen können durchaus 
den Schweden als Deckung und Ausgangspunkt für ihren Handstreich gedient 
haben. Im Umkreis um diesen Straßenknick wird der Ort des Geschehens mit hoher 
Wahrscheinlichkeit zu suchen sein. Nur hat ihn bis heute niemand gefun den. 

Aber durch dieses Gebiet verläuft die Flurgrenze zwischen Reichenbrand und 
Mitt elbach und es ist sogar möglich, daß das Gemetzel sich mit auf Reichenbrander 
Flur erstreckte. 

Abb. 2 zeigt den noch unveränderten Straßenverlauf um 1930 mit Flurgrenze und 
eingezeichneter Neefestraße. Die Begradigung, w odurch die sogenannte Mittel­
bacher Länge entstand , geschah erst 1938. Der Knick lag etwa 170 m nach der 
Neefenstraßenbrücke. 

Der Mittelbacher Kirchsteig auf Abb. 1 ist identi sch mit der Grenze der Flurstücke 
422 und 423 auf Abb. 2. 
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Anhaltspunkte für die Lage der Flurgrenze und also für den ehemaligen Straßenknick 
sind heute nur noch die 2 stadtwärtig gelegenen Straßengrabenbrücken, über die 
vor der LPG-Ära Feldwege führten. Dort berührten sich die Flächen der Bauern 
Hörtzsch/Reichenbrand und Flechsig/Mittelbach . 

Abb. 1: Der Rote Hübel um 1800 (M 1 : 8000) 

Abb . 2: Der Rote Hübel um 1940 (M 1: 8000) 7 Zwick auer Straße, 2 M itschurin straße, 
3 Mittelbacher Kirchsteig (Lennestraße), 4 Forstweg, 5 Flurgrenze Mitte lbach/Reichenbrand , 
6 Neefestraße, 7 Ehemalige SHELL-Tankstelle, 8 Meilensäule (MS) 

Angehörige älterer Generationen aus Reichenb rand und Mittel bach , die den Namen 
»Roter Hübe!« verwendet und überliefert haben, verstehen darunt er nicht nur die 
höchste Stelle, sondern auch die untersten Häuser von Mitt elbach und Gebiete nach 
Reichenbrand zu, sowe it sie auf der flachen Erhöhung zwischen Wiesenbach und 
Hebig/Kaßbergbach liegen. Wenn man sich den künstlichen Einschnitt der Neefe­
straße hinw egdenkt, reicht diese Geländestruktur bis zur Lennéstraße. 
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Sachsen im Dreißigjährigen Krieg (1618- 1648) 

Das Zusammentreffen versprengter Scharen der feindlichen Parteien am Roten 
Hübe! war eine Randerscheinung des Gefechts am Landgraben vom gleichen Tag. 
Für den Verlauf des Krieges waren Scharmützel dieser Größenordnung bedeutungs­
los. Sie haben die Bewohner der angrenzenden Häuser natürlich in Angst und 
Schrecken versetzt. Es soll aber Anlaß sein, die Rolle, die das Kurfürstentum 
Sachsen im Dreißigjährigen Krieg spielte, die wechselnden Bündnisse und insbe­
sondere die Auswirkungen auf Sachsen und speziell Reichenbrand in einem kurzen 
Abriß darzustellen. 

Bereits 8 Jahre vor dem Geplänkel am Roten Hübe! geriet Sachsen in die heiße 
Phase des Dreißigjährigen Krieges, als Kurfürst Johann Georg 1. nach vorangegan­
gener Neutralität im September 1631 ein Bündnis mit dem Schwedenkönig Gustav 
II. Adolf. dem Verfechter des Protestantismus. schloß. 

Die Antwort der Gegenseite unter Kaiser Ferdinand II. ließ nicht lange auf sich war­
ten . Seine Armee. die Kaiserlichen, rekrutiert unter anderem aus Kroaten. Ungarn 
und Wallonen, fiel mit dem berüchtigten Feldmarschall Holk an der Spitze plündernd, 
mordend und brandschatzend in Sachsen ein. Die kriegerischen Ausschreitungen 
nahmen ihren Verlauf. 

Ferdinand II. holte Wallenstein wieder aus dem Ruhestand und machte ihn zum 
Oberbefehlshaber der Kaiserlichen. Es kam am 16. 11. 1632 zu der Schlacht bei 
Lützen. die die Schweden zwar gewannen . ihr König aber seinen persönlichen 
Einsatz mit dem Leben bezahlte. 

Dessen Nachfolger. dem schwedischen Grafen Oxenstierna, konnte sich Johann 
Georg 1. nicht unterordnen und es folgte. auch nach Separatverhandlungen mit Wal­
lenstein. der Bruch des sächsisch-schwedischen Bündnisses. 

Der sächsische Kurfürst besann sich auf seine Verpflichtungen dem Kaiser gegen­
über und schloß 1635 den Sonderfrieden zu Prag mit Kaiser Ferdinand. 

Von nun an dominierten bei den Schweden nur noch Rachegelüste gegen das, wie 
es heißt. undankbare Sachsen. für das ihr König fiel. Von Gemeinsamkeiten bei der 
Verteidigung des Protestantismus ist fortan keine Rede mehr. 

Sachsen bekam nun bis Ende des Krieges die Drangsale und Greuel der Schweden 
zu spüren. die denen der Kaiserlichen nicht nachstanden. Auch die unter den 
Schweden dienenden Landsknechte kamen aus aller möglichen Herren Länder und 
wurden als besonders grausam benannt. 

Auswirkungen des Dreißigjährigen Krieges in Reichenbrand 

Aus den wenigen vorhandenen Quellen wurden in den bisherigen Veröffentlichun­
gen des Heimatvereins Reichenbrand einige Auswirkungen des Dreißigjährigen 
Krieges genannt. Mit folgenden Ergänzungen und Anmerkungen sollen hier noch 
einmal alle Vorkommnisse - soweit bekannt - zusammengefaßt werden. woraus das 
Leid. das die Einwohn er zu tragen hatten. deut lich wird . 

Nachdem das Lehngericht (ehern. Gut Pöthig) 1620 abgebrannt war, f iel es 1637 
durch die Schuld schwedischer Söldner wieder den Flammen zum Opfer. 
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Zum Brand von Pfarre und Schule am 1. Advent 1632 ist nachzutrage n. daß die 
genauen Standorte der 2 Häuser nicht bekannt sind. Es wurde bisher davon ausge­
gangen. daß die Gebäude dicht beieinander standen und das Feuer übersprang. 
Neuerdings wurden auch Überlegungen bekannt. daß die Schule und Pfarre zusam­
men in einem Gebäude untergebracht gewesen sein konnten. Genaues weiß man 
nicht. 

Der Wiederaufbau ging bekanntlich getrennt vonstatten. Bemerkenswe rt ist hier. 
daß die Schule die Priorität bekam und bereits 1640 eingeweiht w urde. zu einer Zeit. 
als der Krieg noch andauerte. Das war sicher eine enorme Leist ung. 

Der Pfarrer Kretzschmar hat nach dem Brand des Pfarrhauses sein »kleines Gut auf 
dem Berg gegenüber der Kirche« nicht nur bewohnt. er bewirtsc haftete es auch 
selbst. Er war also untergebracht. Ein Neubau der abgebrannten Pfarre w ar deshalb 
im Gegensatz zu dem der Schule nicht vordringlich und fand erst 1656 - 59 statt. 

Am Ende des Dreißigjährigen Krieges waren in Reichenbrand infol ge Dezimierung 
der Einwohner durch Krieg und Pest nur noch 3 Güter besetzt . Noch 1661 verzeich­
net der Steuer-Anschlag. daß von 6 bewohnten Gütern 4 abgebrannt sind. Als wüst 
wurden das Halblehngut von Georg Räder sowie 3 Häuser und Gärten genannt.Nach 
Überlieferung sei das heutige Gut Lindner für 3 Paar Tauben verkauft wor den. 

1633 grassierte die Pest in Reichenbrand als Begleiterscheinung des Krieges. Es 
waren im Kirchspiel Reichenbrand. zu dem Grüna. Mittelbach und Siegmar gehörte. 
500 Todesopfer zu beklagen . 3 Familien sind nur verschont gebl ieben, die des 
Pfarrers. des Schulmeisters und eines Häuslers. Die Toten wurden auf dem Pest­
friedhof an der Hohensteiner Straße. im Bereich des heutigen Grundst ücks Nr. 32a. 
bestattet. Der Pestfriedhof wurde bereits 1579 angelegt. 

Der Chronist. wahrscheinlich der Pfarrer Kretzschmar. bescheinigt den einquartierten 
Schweden. daß sie »aus ungern getaner mutwi lliger Verwahrlosung « die Pfarre ange­
zündet haben. Daß der Brand nicht mit Vorsatz entstand, ist nur die eine Möglichkeit. 
Allein die widersprüchl ichen Bezeichnung en »ungern getan« und »mutwi llig« lassen 
aber Zweifel aufkommen. daß die Schweden nicht doch vorsätzlich den Brand gelegt 
haben. Der Chronist hat sich nur 14 Tage nach dem Tod des schwed ischen Königs 
eventuell sehr vorsichtig ausgedrückt. denn das sächsisch-sch wedisch e Bündnis 
hatte zu dieser Zeit noch Bestand und erforderte Respekt. 

Wie verworren die Freund-Feind-Beziehungen sich später entwickel t haben. kann 
man nur erahnen. 1639 jedenfalls auf dem Roten Hübe! waren die getöteten Kaiser­
lichen die sächsischen Verbündeten und die Schwede n die Feinde. Und 1642. als die 
Schweden Freiberg belagert en und den sächsischen Verteidigern arg mits pielten. ja 
ihnen sogar das Trinkwasser abgruben. erschienen die verbündeten Kaiserlichen im 
letzten Moment zum Entsatz. 

Der Frontenwechsel kann bei der damaligen Art der Kriegsführung keinesfalls 
schlagartig stattgefunden haben. Es ist anzunehmen, daß über eine gewisse 
Zeitdauer jeder der dre i Kontrahenten - Sachsen. Schweden und Kaiserliche - je­
weils die anderen zwei zum Feind hatte. 

Wenn Aufzeichnungen über Kriegseinwirkungen nach 1640 fehlen, so besagt das 
nicht. daß Reichenbrand unberührt blieb. Durchzüge von Schweden verbreiteten 
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weiterhin Angst und Schrecken. Erst der Waffenstillstand zu Kötzschenbroda 1645 
zwischen Sachsen und Schweden brachte Erleichterung. 

Vielleicht stellte sich die herangewachsene Generation, die zu Kriegsbeginn noch 
gar nicht geboren oder gerade im Kindesalter war, einmal die Frage: Warum kämp­
fen wir überhaupt? 

Wie dem auch gewesen sein mag; das Ziel, die Protestanten auszumerzen und die 
katholische Religion wieder einzuführen, wurde nicht erreicht. 

Schließlich kam es 1648 zum Friedensschluß von Münster und Osnabrück, zum 
Westfälischen Frieden. Es sollten aber noch viele Jahrzehnte vergehen, bis die Aus­
wirkungen des Krieges annähernd überwunden waren. 

Was ist aus den Protagonisten des Dreißigjährigen Krieges geworden? 

Ferdinand II., 
Kaiser des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation, übergab sein Amt von 
Todes wegen am 15.2.1637 an seinen Sohn Ferdinand III., der auf Friedensunter­
handlungen hinarbeitete. 

Papst Paul V., 
der beim Ausbruch des Krieges seines Amtes waltete und das Vorgehen des Kaisers 
gegen die Protestanten segnete, starb bereits 1621. Es war erst seinem 3. Nachfol­
ger, lnnozenz X .. beschieden. den Friedensschluß mit den Anhängern Luthers hin­
nehmen zu müssen. 

Albrecht Wenzel Eusebius von Wallenstein , 
kaiserlicher Generalissimus, wurde am 25.2.1634 in Eger als Hochverräter von kai­
serlichen Anhängern ermordet. 

Feldmarschall Holk 
endete im August 1633 während eines erneuten Kriegszuges in das Vogtland kläg­
lich an der Pest. ohne Zeit gehabt zu haben, die Letzte Ölung zu empfangen. 

König Gustav II. Adolf von Schweden 
wurde zum Märtyrer und über die Jahrhunderte als Retter des evangelischen 
Glaubens verehrt. 

Kurfürst Johann Georg I. 
hat die Zeiten überlebt und sich mit der Gründung von Johanngeorgenstadt 1654 ein 
bleibendes Denkmal gesetzt. wo die aus Böhmen vertriebenen Protestanten eine 
neue Heimat fanden. 

Heute sind die Ereignisse des Dreißigjährigen Krieges mit ihren Auswir kungen in 
unserer näheren Umgebung in Vergessen heit geraten. Nachhaltige Bedeutung 
kommt dem Verlust der Kirchenbücher zu. die 1632 dem Feuer zum Opfer fielen. 
weshalb Recherchen aus noch früherer Zeit nicht möglich sind. 

Jedermann, der sich seitdem. sei es zu Fuß oder zu Pferde, mit der Postkutsche oder 
dem Kraftomnibus. als Radfahrer oder mit welchem heute modernen Fahrzeug auch 
immer von Mittelbach nach Reichenbrand begibt. kommt über den Roten Hübe!. 
Verschiedene Chroniken berichten über Heereszüge und Passagen bekannter Persön­
lichkeiten, die in den folgenden Jahrhund erten den Roten Hübel überschritten und 
also auch durch Reichen brand zogen. An einige von denen soll hier erinnert werden. 
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Im Siebenjährigen Krieg 1756 - 63 litt Sachsen unter preußischer Besatzung. Die 
preußische Armee zog im Oktober 1762 von Chemnitz über Reichenbrand nach 
Zwickau. Am 1.12.1762 folgte der König von Preußen, Friedrich II., der Große. 

Der Rußlandfeldzug Napoleons brachte Heeresmassen in unvorstellbarem Ausmaß 
in Bewegung. Ein großer Teil der Grande Armée zog im Frühjahr 1812 zwei Monate 
lang durch Reichenbrand . Am 16.5.1812 fuhr der Kaiser der Franzosen, Napoleon 
Bonaparte, persönlich hier durch, zunächst nach Dresden, wo Verhandlungen mit 
König Friedrich August 1. stattfanden. Sachsen war mit Frankreich verbündet. 

Die Stärke der Großen Armee Napoleons belief sich im Frühjahr 1812 auf 397 343 
Mann, 984 Geschütze und 98 311 Pferde. Hinzu kamen aus preußischen und öster­
reichischen Hilfskorps noch 52 736 Mann mit 76 Geschützen und 7 032 Pferden. 
Insgesamt begann der Krieg mit ca. 450 000 Mann am 24.6.1812 mit der Über­
schreitung des Njemen. 

Die Durchlässigkeit der Straßen war für solche Bewegungen natürlich begrenzt. Ein 
Teil der Franzosen, die aus nördlichen Teilen Deutschlands kamen, wurden auf ande­
ren Routen nach Osten verlegt. Nach Angaben von Chronisten seien aber über 
150 000 Franzosen durch Reichenbrand gezogen. Die Heeresstraße von Hof nach 
Dresden war die südlichste Verbindung in West-Ost-Richtung außerhalb Böhmens, 
die, von französischen Pionieren vorher teilweise ausgebessert, ein einigermaßen 
gutes Vorankommen gewährleistet haben muß . 

Bei der Annahme, daß 180 000 Franzosen mit 40 000 Pferden hier durchgezogen 
sind, so waren das pro Tag im Durchschnitt 3 000 Soldaten mit über 600 Pferden 
(Bagagewagen, Geschütze u. dgl. nicht mitgerechnet), tagtäglich, 2 Monate lang. 

Es ist gut vorstellbar, daß es da auf unserer Zwickauer Straße der Zeit entsprechen­
de Verkehrsunfälle, wie Deichsel- und Radbrüche, durchgehende Pferde sowie auch 
Staus und zähflüssigen Verkehr gab. 

Sachsen hatte für die durchziehende französische Armee die Verpflegung zu stellen , 
einschließlich Futter für die Pferde. Die Pferde dienten nach Erfüllung ihrer Aufgabe 
als Reit- und Zugtiere noch als Schlachtvieh, sofern sie nicht verendet waren. 

Die Beteiligung Sachsens am Rußlandfeldzug Napoleons geschah mit 21 000 Mann 
»in trefflicher Ausrüstung« mit 7 000 Pferden und 48 Geschützen. 

240 Mann traten von Moskau den Rückzug an; 55 Mann (0,26 %) erreichten wieder 
die Heimat. 

Napoleon ist auf seiner Flucht aus Moskau am 14.12.1812 in Dresden eingetroffen 
und also danach ein zweites Mal durch Reichenb rand gekommen. So w ie der Tag 
seiner Durchreise nicht bekannt ist, erregten er und die Reste seiner ehemals 
Großen Armee kein sonderliches Aufsehen. 

Eine militärische Aktion ganz anderer Art geschah am 15.4.1945, als ein Stoßtrupp 
der US-Army über den Roten Hübel nach Reichenbrand gelangte und damit der 
2. Weltkrie g für uns zu Ende ging. 

Über den Roten Hübel kam auch der Kurfürstliche Geograph Adam Friedric h Zürner, 
so um das Jahr 1720, der im Auftrag von Kurfürst Friedrich August I. Sachsen neu zu 
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vermessen und kartographisch aufzunehmen hatte. Er befuhr die Straßen von 
Dresden aus in alle Richtungen und so auch die Poststraße nach Zwickau. 

Zürner benutzte dazu einen Wagen eigener Konstruktion mit Rädern, deren Umfang 
1 Dresdner Rute (4.53 m) betrug. Ein Zählwerk zeigte die gefahrene Strecke an. 2000 
Radumdrehungen, also Ruten, entsprachen einer kursächsischen Postmeile zu 
9,062 km. Für unwegsame Strecken diente das 5. Rad am Wagen, eine mitg eführte 
Art Schubkarre mit ähnlicher Technik. Er hat die Stellen markiert und die Errichtung 
von Meilensäulen veranlaßt. 

Es ergab sich zufällig, daß ziemlich genau auf der höchsten Stelle des Roten Hübels 
eine Postmeilensäule zu stehen kam (siehe Abb. 1 ). 

Nach Recherchen bei der Forschungsgruppe Kursächsische Postmeilensäulen 
spricht vieles dafür, daß es sich um die Ganzmeilensäule Nr. 36 (Muste r siehe Abb. 
3) gehandelt hatte. Der vorherstehende Vierte lmei lenstein Nr. 35 ist auf der Karte, die 
für Abb. 1 die Vorlage bildet, gegenüber des Bahnhofs Siegmar, etwa am ehemali­
gen Zeitungskiosk, eingezeichnet und die Halbmeilensäule Nr. 34 in der Senke unter­
halb des Postamtes Schönau. 

Auf Reichenbrander Flur stand also kein derartiges Zeugnis der Verkehrsgeschichte. 
Die ganze Aktion. die sich bis etwa 1730 hinzog, hatte auch den kom merziellen 
Zweck, genaue Entfernungsangaben zu haben, nach denen Personen- und Fracht­
tarife der fahrenden Post festgelegt wurden. Die Entfernungen w urden in Stunden 
angegeben, wobei eine Meile mit 2 Stunden gleichzusetzen war. 

Die kursächsischen Postmeilensäul en verloren nach 1840 ihre Bedeutung, weil das 
preußische Meilenmaß zu 7,5 km dann auch in Sachsen galt. Sie verschwanden 
nach und nach durch natürliche Verwitterung, durch Straßenbauarbeiten und zum 
Teil ließ Napoleon aus strategischen Gründen welche entfernen. 

Der Rote Hübe! mißt an seiner höchsten Stelle auf Mittelbacher Flur ca. 346,5 m über 
NN und ist ein, wenn auch bescheidener, Aussichtspunkt. 

Auf der Kuppe begann der Radweg (Relikte sind heute noch sichtba r). den die Stadt 
Siegma r-Schönau vor dem 2. Weltkri eg bis nach Schönau gebaut hat. wodurch die 
Großbetriebe von Diamant bis Wanderer gefahrlose r erreicht wurden. 

An der Abzweigung zur Neefestraße stand früher eine SHELL-Tankstelle . 

Läßt man vom Roten Hübe! den Blick von Westen bis Norden schwe ifen, so kann 
man den gesamten Totensteinzug vom Pfaffenberg in Hohenste in bis zum Weißen 
Stein überblicken. Im Grünaer Vordergrund kündet das Gewerbegeb iet von Verän­
derungen gewac hsener Strukturen. 

Blickt man in südliche Richtungen, so dominier en der Kaßberg und der Stärker-Wald 
inmitten landwirtschaftlich genutzter Flächen, so weit das Auge reicht. 

Und irgendwo unter der Ackerfurche oder dem Asphalt der Bundesstraße 173 ruhen 
die Opfer, denen der Rote Hübe! seinen Namen verdankt. 
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Abb. 3: Muster von kursächsisc hen Postmeilensäulen 

Quellen : 
Viehweg -Chronik M itte lbach. 1949 (unveröffentl icht ) 
650 Jahre Mitt elbach 1981 
Sammlung Günter Uhlich 
Th. Franke: Sächsische Geschichte. Verlag Ernst Wunderlich, Leipzig, 1907 
C. v. Clausew itz: Der russische Feldzug von 1812. Magn us-Verlag. Essen 
Postsäulen und Meilens teine, Sächsisches Druck- u. Verlagshaus Dresden, 1994 
Sächsische Heimatbl ätt er 6/1971 (Abb. 3) 
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Das 3. und 4. Schulgebäude in Reichenbrand 
Nachtrag zum Bericht »Die Schule« in der Broschüre »Gruß aus Reichenbrand« [1] 

Gerhard Liedke 

Die erste Schule in Reichen brand für Schüler aus Grüna, Siegmar und Reichen brand 
brannte am 1. Advent 1632 nieder. Auf gleichem Standort, an der Zwickauer Straße 
unterhalb des Kriegerdenkmals von 1870/7 1, wurde 1640 die zweite Schule errichtet. 
Damit erklärt sich die hier erfo lgte Umnumer ierung in der Reihenfolge der Schulen 
entgegen den Angaben im Bild von [Heft 1, Seite 60]. 

Die dritte Reichenbrander Schule, ehemals Zwickauer Straße 510, wu rde 1844 in 
einem massiven Gebäude eröffnet, das auch ein Hintergebäude besaß . Nach An­
gaben von [2] erfolgte die Errichtung in einer Zeit nach 1834. Auf der Grundlage eines 
Gutachtens der Kreisschuldirektion [3] wurde dieses Gebäude bereits 1872 als stark 
baufällig eingestuft. Deshalb kaufte die Gemeinde umgehend die ehemalige „Weid­
müllersche Fabrik" mit dem Gelände an der Hohenste iner Straße 4. Die gleiche 
Kommission hatte dieses Gebäude als ausreichend zur Nutzung für zwei Klassen 
und Lehrerwohnungen befunden. Nach einem entsprechenden Umbau wurde dort 
mit vier Klassen 1876 der Schulbetrieb begonnen . Die Betrachtung der Vorgeschich­
te dieser vierten Schule und der Zergliederung des Gebäudekomp lexes [1, Bild S. 63] 
zeigt die vielen Anbauten in den 36 Jahren dortiger Schulgeschichte, aber auch die 
Weitsicht der Gemeindeverwaltung. Nachdem auch diese Schule 1912 durc h den 
Bau der heutigen Reichenbrander Schule (5. Schulgebäude) freigezogen wurde, sind 
als Nachnutzer die Gemeindeverwaltung 1912 - 1922, das Arbeitsamt und später der 
Kindergarten bekannt. Frau 1. Jacobi berichtet in [4] darüber fast bis zur Neuzeit. 
Ergänzend muß noch festgeha lten werden, daß die Räume des Kindergartens bzw. 
-hortes ab 1997 wieder freigezoge n wurden und seitdem leerstehen . 

Inwieweit das Gutachten für das o.g. Gebäude (3. Schule) objektiv war, ist unbe­
kannt. Bekannt ist aber, daß es nach 1930 [5] einen neuen Außenputz und im Fas­
sadenbereich einen neuen Eingang erhielt. Zwischen 1880 und 1910 wurden nach 
Anbau einer Produkt ionshalle die Erdgeschosse beider Gebäude vom Strumpf ­
warenfabrikanten Stecher genutzt. Im Zeitraum von 1910 bis 1918 betr ieb Ernst Heil­
mann im Anbau eine chemische Reinigung, bis endlich W. Brautlacht vom Uferweg 5 
dorthin umsiedelte und bis 1960 eine Färberei betr ieb. Der Nachnutzer, ein Wasser­
wirtsc haftsbetrieb, riß anschließend die ehemalige Produkt ionshalle ab und errichte­
te auf der gewonnenen Fläche eine Lagerhalle. Die beiden Wohnhäuse r mußten 
1996 weichen, um für ein 1997 errichtete s Wohnhaus Platz zu machen . 

Quellen: 
[1] 

[2] 

[3] 
[4] 
[5] 

Gruß aus Reichenbrand, 
Broschüre des Heimatvere ins Reichenbrand e.V, 1994 
Kühn, W.: Die Dörfer des Klosters Chemnitz und Umgebung 1650- 1850, 
Manuskript des regionalen Hobbyheimatfo rschers , ehema ligen Pfarrers von Mittel ­
bach, im Gemeind earchiv Grüna 
Siegm ar-Schönau, Protoko llbücher der Gemein de Reichenbrand ab 1840 
Beiträge zur Heimatgeschichte, Heimatv erein Reichenbrand e.V, Heft 1, 1996 
Identische Darstellungen auskunftsfähiger Bürger zu speziellen Themen , 1997 
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Tagebuch des Reichenbrander Bürgers 
Christian Gottlob Clemm von 1772 bis 1843 
Reiner Geßner und Klaus Butter 

Vorwort: 

Das handgeschriebene Tagebuch ist im Besitz des Schloßbergmuseums. Es wurde 
vom Heimatverein Reichenbrand e.V ausgeliehen und von Herrn R. Geßner aus der 
deutschen in die lateinische Schrift übertragen . Dies erfolgte mit großen Mühen, 
besonders die nicht einheitliche Schreibweise der gleichen Wörter bereitete 
Schwierigkeiten. Aber nur wenige Wörter konnten nicht gelesen werden. Schließlich 
erfolgte eine Trennung in zwei Teile und zur besseren Lesbarkeit die Gliederung in 
Absätze entsprechend der unterschiedlichen Themen. 

Der Verfasser des Tagebuchs war ein vielseitig interessierter Mann. der Angaben zu 
seiner Person und zur Familie, zum Wetter. Himmelserscheinungen. Ernte, Preise. 
Bauvorhaben, Schulwesen. Verbrechen, Krankheiten und Begräbnis-Zeremonien in 
Reichenbrand mit gleicher Akribie aufzeichnete wie Kriegsereignisse . die ihre Aus­
wirkungen auch auf Reichenbrand hatten. Es ist unklar. wodurch er die vielen Infor­
mationen, insbesondere zu den Schilderungen der Kriege (Teil 2) erhalten hat. Sicher­
lich hat ihn sein Beruf als Strumpfwirker-Meister und später als Kreisbote dabei 
geholfen. Der erfahrene Historiker wäre in der Lage, die Aufzeichnungen zu kom­
mentieren und erforderlichenfalls zu berichtigen. 

Im folgend en ist der Teil 1 veröffentlicht. Der Teil 2 soll im nächsten Heft des 
Heimatvereins Reichenbrand erscheinen. 

Ich Christian Gottlob Clemm! Bin nebst gottes Hülfe Von Christlichen u. ehelichen Eltern 
gebohren worden den 20. Juny 1772. Früh halb 3 Uhr. Und in die Schule bin ich gangen biß 
1786 zu Ostern da bin ich das Erstmal mit zum Tisch des Herrn genommen worden. 1787 zum 
Neuen Jahr bin ich zu GotthelfFriedrich RottloffMeister in Reichenbrand auf die Lehr gekom­
men, das Strumpfwürker Handwerk zu Lernen, das hat gekost 12 Th; 8 Th. zu versch ... u. 4 
Th.das ander, u. da habe ich 4 Jahr die Lehr außgestanden, u. bin dan von Reichenbrand 1791 
nach Weihnachten nach Honstein gewandert dahab ich bey der Türckens Wittwe gearbeid bis 
den 23. April 1792 u. dan bin ich auf Zeulenroda gewandert u. darin den 26. April 1792. Da 
kam ich in Arbeit zu Meister loh.Christoph Heinrich Morgeneyer vor den Pausaer Thor, da hab 
ich gearbeit bis zum 1. Januari 1795 u. dan kam ich zu Meister Joh. Hein. Clödener bis zu 
Johanne, u. dan zu Mstr. Joh. Christ. Heinr. Müllern biß 1796 den 10. October bin ich wieder 
aus Zeulenroda aus gewandem under Tränen vieler Guder Freunde u. den 12.0ctober 1796 
wieder in Reichenbrand ein, u. mein Gelt war ein (Laub?) Th!. das ich mit nach Hauße brach­

te, und habe in Zeulenroda viel Ehre und Vergnügen aber auch mit Leid u. unmut gehabt. Acht 
Tage bin ich nur in der Fremde krank geweßen, Gott Lob. Und Anno 1796 zum 
Weihnachtsquartal wurde ich in Chemnitz Meister welches mich kostet zusammen 12 Thaler 2 

Gr. Erst bey den Siegeln den vor Mstr.8 Gr. u. bey den Handwerk 14 Th!. u. 8 Gr. u. 6 Gr. Strafe 

u. in die ArmCase 4 Gr. 

1797 den 31. Jullii kam ein Großes Gewitter nachmittags u. zu gleich auch ein Großes 
Schloßen Wetter welches in Reichenbrand u. Siegmar auch bald alles in die Erde schlug u. war 
zu gleich ein großes Waßer das große gefahr da bey war. Aber 1798 wugs alles so reichlich das 
alles wieder ersetztward. 
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Und in den Zwey Jahren hatte ich um gang mit Jungfer Johanna Roßina Türckin aus Grüna 
gebürdig Herrn Samuels Türckens StrumpfHändlers jüngste Tochter. Zu der Zeit war sie aber 
nebst ihrer Mutter, bey ihren Bruder in Reichenbrand (Kahmen?) Gottlob Türcken. Weil aber 
da auch eine große Veränderung vorging und der Garden in Anschlag (Kahm?) und er auszihn 
muste u. zog wieder in die Grüna in das Müllers Hauß zu der Zeit Salz Fuhrmann, so zog sie u. 
ihre Mutter 1798. Zu Michael im August Reicheln sein Seidengebäude u. da mußte sie das Leid 
er fahren das ihre Mutter 1799 starb im August zu der Kirmest u. weil er nun so wurde ward er 
so nichts vorsiz mehr, so wurde nun anstalten gemacht das unser Heyrath volzogen wurde, 
15ten September 1799 ward er gewuß ob der ver Lobung bey Ihren Bruder in Grünau. den 29. 
October zog sie von ihren Vetter August Reicheln zu Uhligen in Reichels Hans Friedrichs Guth 
in das Stübel u. in Acht Tagen ich auch u. da wurden wir nach 3 Mahlenaufgebot den 19. 
November 1799 under beyseyn Eltern u. geschwister u. Baten Öfendlich getraudt. Der Garten 
Gottlob Türckens wurde vor 1600 Thaler an Gottlob Müllern oder Uhligen verkauft. 

Anno 1798 Zu weihnachten ging solche große Kälte an das sich auch kein alt Vater zu Erinnern 
wußte u. wöhnete auch so vort bis 1 799 in April. u. 1799 ging hir wieder so an u. schon vor 
Weihnachten der Januar 1800 war wieder groß an Kält der Febr. bisgen leichter aber der Märtz 
wieder gar kalt. 

Die Klafter Holtz golt immer 3 Thaler u. 18 Gr. auch 4 Th!. 6/4 lich ..... u. der Schäfl Korn kost 
4 Thaler 12 Gr. u. der Liebe Coffe kost das Pfund 1798 16 Gr. u. das Pfund Baumwoll auch in 
den Jahr 16 Gr. 1800 .... aber Leider wieder auf 12 Gr. aber die Strumpfwürkerei die .... sehr die 
Jahre. 

In diesen l 800ten Jahr hatt es nicht geregnet als aufgangs August da fing es nach u. nach wie­
der an Rögnet auch oft, den zu vor in August da war alles ver Brand, es war den gansten 
Sommer kein Gewitter u. folglich auch kein Regen der Schnee ging ohne Regen weg, u. hat 
den Sommer über nur ein barr mahl Regen, es war aber eine gute Ernte. 

In diesen l 800ten Jahr den 2. August in der 3ten Stunde Nachmittags wurde mein Liebes Ehe 
Weib Johanne Roßina eine Gebohrene Türckin aus Grüna mit einen Gesunten Söhnlein 
Glücklich Entbunden u. den 5. August darauf wurde daselbe zur Heiligen Taufe gebracht, u. 
hatte zum baten 1) Christian Clemm als Groß Vatter, 2) Christiana Carlotte Türckin u. 3) Carl 
Gottlob Rögner ein Junggeselle u. wurde von Herrn Hoffmann Pastor auß Röhrstorf, under 
.... Getauft. 

Den 1 Oten September diesen Jahres sind die Glocken von den Turm geschafft worden , u. haben 
auf den I Oten zu gleich abends wollen in die Sangkristein brechen sie haben aber nicht reinge­
kond, haben aber das Schloß u. die Türe Ruiniert. 

Den 9. November Abends war ein solcher großer Wind dan man in den Hauß vor Angst balt 
nicht bleiben kundt u. der Gott sehr viel Holtz nieder gelegt und gerießen. Und 1801 War es in 
Winder sehr schön und das Große Neue Jahr eine war es so Herlieh aber manchmal in Sommer, 
aber die Blattern wahren sehr Arg u. tötteten vil Kinder u. zu Ostern wahr Schnee u. der Nacht 
sehr Kalt in April. In den Winder kost das Pfd. Oe! 5 Gr. kleine Maß. 

In diesen Jahr in Märtz wurde der Neue Kirchen Bau ver acortirt an Mauer Meister aus Bleiß. 
Vor 8 Daußend (8000) biß Orgel u. Glocke nicht sonst alles zu bauen das Holtz dar zu ist aus 
Dahlheim u. die Frönn hat er gekriegt 900 u. 90 Th!. 
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In diesen Jahr wurde Friede mit Frankreich u. den Ceiser u auch mit Frankreich u. Engeland 

under den General Bonabardii welcher auch ist der Gröst u. das Regierend Ober Haupt in den 
Convent worden, dieser Krieg hat bey nah 10 Jahr gedauert u. hat un Zählich Menschen gekost, 

die Francosn haben doch den Sieg behalden noch ist Freiheit u. Gleich Heit ihr Anfang u. auch 
Ende geblieben. 

In diesen Jahr den 24. October sind wir wieder von Reichels Danieln als Besitzer, Ausgezogen 

u. zu Meinen Vater gezogen. 

Das Holz zu der Neuen Kirche ist aus den Rabensteiner Wald, u. war aus Leukers Dorf von den 

Höffel Bauers Guth u. war aus Titters Dorf. Anno 1802. Im Januarii ist Hir in Reichenbrandt 
die 1699 gebaute Kirche ( der 1000) abgerißen worden u. ist also den 2 Sondag nach Epiph. den 
17. Januarii der Erkentlicher Gottesdienst in der Alten Kirche das letzte mahl gehalten worden 

von Magst. Tzschierner u. Schul Meister Carl Friedrich Schilde gehalten . Es wurden Lieder 

gesungen 702; 1199; 926 und zum Ausgang Unßern Außgang Seegne Gott. Eigentlich war die 

Kirche noch gut nur der Turm nicht da wurden lecher in der Mauerrändern. 

Noch zu erinnern ist das in Novembr. 1801 ein Strumpfwürker Geselle auß Wüstenbrand 
gebürtig welcher in Grüna bey Mstr. Reiche! gearbeit und die Hizige Krankheit gehabt u. seyn 

Bruder ihn geward u. ist zu Hauß gangen u. weille ist er im Hemte u Schu vort gegangen die 
Madt hat ihn früh im Hoffe gesehen sie hat sich aber gefürst u. da ist er vord u. in den 

Mittelbacher Wiesen hat man das Hemt gefunden aber den Kerl nicht u. auch Bein. Es wurden 

B ....... aus geboden Teiche gezogen nirgens nicht gefunden. 

1802 Ist in Februarii die Orgel zu bauen in die Neue Kirch an den Orgelbauer Hessen in 
Lunzenau vor 14 u. 1/2 Hundert Th!. ver Acortirt worden. Der Gottes Dienst ist in der Schule 

gehalten worden aber nur alle 14 Tage ein mahl in Mittelbach vor die Reichenbrander Gemeine 

u. die andern 8Tag in Reichbd. Im Februarii ist der Grund zu der neuen Kirche Graben worden 

u. sind viele Tode auß Graben worden. Im Märtz den l 6ten ist der Grundstein Gelegt worden. 
Es war ein 4 Eckigter wie ein Kühdrog groß aber nicht so tief auß gehauen, er wurde in der 
alten Kirchenmauer gefunden bey den ein reißen, u. der wurde an die niedere Ecke nach der 

Landstraße zu gesetzt u. wurde eine Blecherne Büchse mit Schriften gefült nein gelegt welche 
der Herr Schul Meister Carl Friedrich Schilde geschrieben, u. ein Brädstein darauf gelegt u. 

geteckt u. mit Gibs verschmiert das kein Waßer nein kan u. jeder Richter muste mit einen 

Silbernen Hämrichen 3mahl drauf Schlagen, welches Häm. den Maurer Meister Loßen war u. 

er zu erst zuschlag . Die übrige Feierlichkeit wurde so verricht um 11 Uhr wurde mit allen 

Glocken gelauden u. darauf wurde von der Schule Ausgegang oben zum Thor nein die Schul 
Kinder, Pfar u. Schul Meister, die 2 Richter u. dan Kirchenvorsteh er u. dan die Gerichten, u. 

wurde das Lied under Wegs gesungen Beschirme die Poliere mit Blaßen der Musik u. dan ein 

Lied auß Gellerds Liedern vier stimig gesungen u. Gebl. dan Hild der Pfar eine Rede, dan 

wurde der Stein under Musik gelegt, dan wurde das Lied gesungen Seegen Vater unßer Seelen 

u. die Glocken wieder Gelauden dan der Seegen gesprochen u. dan ......... gesung. 

Hößelin, Gottlieb Hößels Gärtner in Stälzen Dorf Ehe Frau. nun wurde durch Gottes Gnade das 
Jahr Gesund Zurück gelegt, u daß 1803te Jahr angefangen u. ging auch Zu gleich ein großer 

durch dringenter Kalter Wind das auch Menschen durch ihn erfrohren u. ging auch den ganzen 

Winder durch u verzehrt außerordendlich viel Holtz, der Schnee war nicht viel. 
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1803 den 29ten Märtz haben wir unßern Kindern die Kuh Bocken oder Blattern Impfen !aßen 
durch den Babier Kopfen in Rabenstein u die Matterie oder Cimpfe wurde von Joh. Daniel 
Creißigs aeltesten Sohn von 7 Jahren genomen u Carl kriegte aufieten Arm 2 schnit mit einen 
sehr scharfen Meßergen u be kam auf ieten schnit Blattern, u daß Hanel nur 3 schnit u bekam 
auch viel, sie kamen aber recht gut durch, sie wurden nicht krank u kostet 1 Th!. 8Gr. Aber es 
ward Ein Frießel Fieber in Dorfe u auch überall ...... art als Flek oder Scharlach Fieber. Das 
kriegte Carl gleich nach den Blattern aber nicht gefärlich, sonst Kreißigs starben 2 Jung dran, 
eben mit unßern die Blatter hatten gemacht gekriegt u kämen gut durch u an den Fieber mußten 
sie sterben. 

Den l 4Julii ist mein Carl in den Vatter seyn Waßer Trog gefallen u die Schwester Scharlote hatt 
ihn nebst Gott Glücklich er Rettet 

.In diesen l 803ten Jahr in Anfang August wurde angefangen der Turm auf zu setzen und wurde 
in 14 Tagen ohne Schaden glüklich geendigt, die Einwohner in der Gemeinen musten die 
Frönne thun, nun wurde er diesen Herbst vollend aus gebaut u. Getäcket, u ist auch der Altar u 
die Orgel diesen Herbst angefangen worden, u Eine Seite Weibsen Bänke firdig worden u die 
Bor Kirchen, u ist zum Altar Tisch die alte Eh!. Jungfer die in der alten Kirche in der Wand 
neben den Altar ein gemauert war genomen worden. 

Die Preiß seyn Heuer so daß Korn der Scheffel 5Thl. 12Gr. auch nur 5Thl. das Weizen 7Thl. 
die Gerst 4Thl. Das Pfd. Fleisch Rind 2Gr. 8Pf.das Schwein Fleisch 3Gr. das Schepsen auf2Gr. 
4Pf. Die Zucht Kuh 18.19.20. Th!. der Vatter hat eine Fete Kuh vor 38Thl. Ver kauft diesen 
Herbst. Die Butter kost die Kanne 14 Gr. das Pfd. Coffe 16Gr. das Pfd. Zuker lOGr. Das Stück 
Baumwolle 12 Zahle ins 1/2 .. geschur 11 Gr. das Pfd. Woll 12Gr. 

In diesen Zeit Alter sind die Spin Maschin erfunden worden erstlich kleine Hand Maschin und 
dann von einen Engländer eine bey den Cheimnitzer Schloß runder auf daß Waßer gericht. Und 
dan in Harte Eine. Und dann bey Wulkenburk alle an das Waßer gericht. 

In diesen l 803ten Jahr in 23.24. nach den 3ten Advent schneitte es einen außerortenlichen 
großen Schnee, auf der Ebene lagen 2 Ellen hoch u in Tälern lag er un er Gründlich . u. sind 
auerortenlich viel Menschen darin stäken geblieben u. ums Leben gekommen, denn es Weette 
sehr u. den Heilichen Abend zu Weinachten fing es an zu Tauen u. die 3 Feiertag war ein Groß 
Waßer das balt niemand in die Kirche konde gehn u. der Schnee ginge auch aller weg u Schneit 
auch nicht in Januarii. Aber im Februarii fing es gleich im Anfang an zu Schneien und Ween u 
machte auch einen solch großen Schnee daß balt niem and vord konte, u er lag auch biß 1804 
in Mittel Mertz da zog ihn die Sonne wieder weg . Es ist aber dieser Winder ohne große Kältte 
abgegangen. 

Und das Gedreide ist auf etliche Groschen abgeschlagen zwischen 1803 und 1804 der Scheffel 
Korn kost ietzt 4Thl.l 6Gr. Und die Gerst der Schef 3Thl. l 8Gr. Aber die Butter immer 16 u. 
15Gr. die kleine Kanne oder 2 Pfd. Es ist aber alles sehr deier als die Strumpfu Leineweber 
Waare nicht. 

In dieser Zeit alter ist 1803 Von den Herrn Erb und Lehn Richter wie aich Land Scheppe 
Gotthelf Friedrich August Uhlichen an gesucht worden und auch erhalten, um die Fleisch Bank 
u hat er auch von der aller Gnädigsten Landes Regierung erhalten, u bleibt nun auf den Lehn 
Gericht zu Reichenbrandt, und zog auch schon 1804 ein Fleischhauer auß den Fortt hir ein in 
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des Seeligen Herrn Magisters Schmits Hauß, bis die Neue von den Herrn Lehn Richter gebau­
de Schenke 1804 firdig war welche in den Gemeinde Garden welchen aber nur die Bauern hat­
ten ge Baut wurde, als dan zog er da ein. Er gab das Pfd. Rind Fleisch .... vor 2Gr. Das Schwein 
Fleisch vor 3Gr. Das Kalb Fleisch vor 1 Gr.2Pfg. 

- In diesen l 804ten jahr in Janna wurde der Churfürstlicher Steuer Ein Nehmer Benjamin 
Weber Strumpfwirker in den Rottlofs Hauß als ein dieb welchen die Cassen an ge grifen hatte , 
u auch Frön Geld das zum Kirchen Bau gegeben werden muste auch als Kirchen Vorsteher ein 
genomen ver dahn u die 3 Kirchen Vorsteher hatten under den Kirchen Bau das Gelt in Drey 
Theil getheilt hatten u er sein Theil auch ver than hatte , es war über 300 Th!. an Kassen Gelter, 
u. um 600 ander Schult u. da kriegt einer aus Hundert 60 Th!. aber die Cassen Schult muste er 
richtig er setzen aber keine Weltliche Strafe kriegt er nicht. 

- In diesen 1802.3.u.4ten Jahr haben die Bauern zu Reichenbrand daß ganze Gemeinde Holtz 
das von oben an ginge bis runder zu August Reichels Hauß weg geschlagen u die Holtz Blatz 
ver theilt und das Guth an Johan Gottfried Merkel vor 80 Th!. ver bacht. Das Pfarr Holtz ist 
1804 auch alles an der Stältzen Dorfer Gränze weg geschlagen worden u ver aucionirt die 
Klafter vor 4 Thl.12 auch 16Gr. auch 5Thl. ..... Reisig !Th!. auch 1Thl.6Gr. 

Von Turm! Dieses Früh Jahr 1804 ist erdäckt u auß gebaut worden den 22 May als den 3ten 
Pfingsfeiertag wurde die oder der Knopf von Meister Geißlern als Schiefer Däcker, u. <lesen 
Gesellen, Schmit auf gemacht. Da war so eine mänge Volk zu gegen das sie ein ander balt er 
trükten, um 2 Uhr war der Anfang , da wurde erst mit allen Glocken gelauden u . dan ein Lied 
mit blaßen gesungen dan hilt der Pfarr eine Röde u. Seegnete den Schiefer Däcker ein dan 
wurde wieder ein Lied gesungen alles auf den Kirch Hoff u . under den Lied Stiegen sie nauf , 
u. nun wurde er mit Blaßen nauf gezogen der Knopf. Er war 3 7 Pfund schwör u. kostet 21 Th!. 
bey den Kupfer Schmit, und 27 Th!. das ver Golden er war aber schlecht gemacht, da er drauf 
war macht der s. Däcker eine Röde u. dan drank er Gesundheit u. 2 Pistolen ab under Musik . 

Auch in diesen J 804ten Hatt der Herr Lehn Richter Leberecht Friedrich August Uhlig eine 
Schenke welche zu Weinachten virdig war und da ge Tanzt wurde Ich habe schon da von 
geschrieben vorne. 

Weider wurde unßer Gegend u zwar über all Herschte es, mit einen Hitzig Dumm Faul Fieber 
befallen daß Viele die Krankheit auß standen aber auch viele daran Sterben musten Zu mahl in 
Neukirchen den wen es ein ....... mit gewalt an kreifen wollte die waren ver lohren den in 
3 Wochen wider bey niemanden u Hilf ganz keine Arcnei in der Zeit u kein Bir durfte niemand 
Trinken das Litters gar nicht auch um Johane kriegten es Dannels Drechsler erster da 3 Wochen 
um warn wurde erbeser u er Trank Bir u auch Viel den es war ein Bauer u darnach wurde er wie­
der recht sehr krank u muste lange liegen und deßen Frau als der Mutter ihrer Schwester legte 
sich auch under der Zeit u es war sehr warm u die Mutter ging Viel auß u. ein es .... sehr so hatte 
sie es auch mit gefangen und legte sich den 17 August wir musten es aber nach Gottes Willen er 
fahren das sie den 19 Sebtember nachmitag halb 3 Uhr ihr Leben doch Sanfft beschloß und den 
23ten Christlich u öfentlich be Aerdiget wurde. Ihr Alter war 60.Jahr 1 Monat u etliche tage u 
hatte Kinder hatte sie 8te Geboren wovon nur 3noch am Leben. In Jar 1769 Hben sie sich Vatter 
u Mutter Ehelich Verheiratet. Lieder sind ihr gesungen wurden vor der Thür 1281,1373,1233. 
Auf den Weg 313 . In der Kirche vor der Predigt 122 1. Na ch der Predigt 1295. Nach der 
Abdankung 1252. Zum aus gang 944,118. Der Text war Röm.2 Die Richtig vor. 
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Umfang bey unßrer Seeligen Mutter Begräb. 

2Thl. 5Gr. 
20Gr. 
4Gr. 

2Thl. l!Gr. 
17Gr. 
12Gr. 

2Thl. 22Gr. 

lGr. 
2Thl. 8Gr. 

12Thl. 6Gr. 

2Pf. Bey dem Pfarrer 
4Pf. Bey den Cantor 

der kirch Legat 
6Pf. der Sarg 

9Pf. 
8Pf. 

8Pf. 

Den Todengräbem 
Der Abwasch Frau 
Vor 10 Ellen Arschgrauen Damis die Elle zu 2Gr. 
Zum sterbe Kleid 
Vor Portten, u. Zwecken in Sarg 
Den Schneider vors Leichen Kleid und an Zu Zihn u war auch 
ander sachen dabey 
N. Da wird nun wohl etwas abgen 

Das Gedrait stand Heuer alles gar schön aber es schlug erstaunlich auf der Scheffel Korn kam 
zu letzt auf 6 1/2 Th!. die Gerste auf 4 Thl. der Haber 3Thl. der Weizen 8 Th!. 4Gr. Brod hat­
ten 4 Pfund gewicht. Die Kanne Butter kost vor Weinachten lange J 2Gr. 

Mirk wirdig Hinden in S .... Stätten und an den Waßem die in die Elbe fließen es sind kleine 
Wäßer die haben sich er goßen daß sie Häußer u. alles weg geschwemt haben, es hatt aber auch 
von 13 Junii an geregnet ohne auf hören bis den 16 Junii da hatt es wieder aufgehert die Jeger 
hattens gesagt, das sich in den Weitem wo sonst keine Brunnen geweßen Zu der Zeit da u. dort 
Waßer Sträme ergoßen haben ach! waß da vor Menschen u. Vieh u Wild u. feld ist Zu Grund 
gangen u. Haußer das ist gar nicht Zu beschreiben. Gottlob bey uns ist so was nicht gesehen als 
Regen haben wir auch . 

In der Krankheit da haben wir alle durch gemust, die Scharlotte die war den Tot ganz in Rachen 
das kein Mensch dachte das sie wieder Leben könde aber Gott half ihr wieder auf, die Hanne 
brachte 3 Wochen Zu. Ich auch 3 Wochen. Bruder Carl auch 3 Wochen, der Vatter auch 4 
Wochen unßer Kinde alleine wahren frey, Gott sey Dank. So ist dieses Jahr ab gegangen Nun 
fangen wir mit Gottes Beystand daß 1805te Jahr an. 

Nach den Neun Jahr hatt sich des Nacht ein großes Licht von Morgen gegen Abend Zu so groß 
als der Mond sehen !aßen da ein stück an den Himmel heran geweßen ist es entzwei gesprun­
gen mit einen Großen Knall welches aber itziger Zeit nur vor Lufft erscheinung gehalten 
wird.Es ist aber alles gar Theuer worden um das Neue Jahr kost der Scheffel Korn 7Thl. die 
Gerste 4 1/2 Th!. der Weizen 8Thl. und schlug auf das nach Pfingsten u Johane der Scheffel 
Korn in Jullii 12 1/2Thl. teuer Gelt Koste der Scheffel Gerste JOThl. der ScheffWeizen 25Thl. 
der Haber 6Thl. teuer gelt, das Pfund Fleisch 2Gr. gutes 2Gr. 4Pf. Rindflei sch. 0: daß war eine 
große Noht an manchen orden hatt man das Pfund Buder vor lGr. gekauft, 

in Böm, in der Oberlausitz u was vor Neße war das ganze Jahr durch das weder Heu noch 
Gedreite droken konde ein gebracht werden u das meiste Grumed ist Ver fault es ist in Noveb: 
noch vieles ein gebracht werden aber das Gebirge EhrenfriedersdorfWiesendohl in der jegend 
habe, sie gar nicht Emden känen den es wurde nicht reif wie ander Jahre alle 1 Monat später u 
konde auch in früh Jahr nicht ins Feit gebracht werden vor Neße u. Kurz nach Michael Schneite 
es schon u den Schnee lag auch zwey Tag u gefrohr auch sehr stark und die Aerdäpfel waren 
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noch im Feld sie wurden aber doch under vieler Mihe rauß ge mätscht u ist sogar ein manscher 
Scheffel under den Schnee rauß gesucht worden. Gedräid ist alles in Feld aus gewaschen, in 
December kost der Scheff Korn wieder 9,lOThl. das Virtel Aerdepfel 14Gr. Es war auch 
Monate lang alle Tage Regen. 

Und über das alles ereignet sich auch noch wieder ein schwörer Krieg zwischen den Kaiser aus 
Österreich u den Kaiser auß Frankreich, der König auß England reizte den Römischen Kaiser 
an Krig mit den Franzosen an zu fangen,u bey Ulm fiel die erste große Schlacht vor wo 9 
Dausent Oesterreiger auf ein mal von Franzosen gefangen wurden ohne was Tod geblieben ist 
und von da seyn sie bis Wien nein gedrungen haben den Kaiser aus Wien u. seine Arme, u 
haben 2000 Stück Canonen darin er oberd. Und Zu der Zeit waren 15000 Man Sachsen auch 
auf den Platz aber nur die Neidralidet Zu behaupten u zog sich von Dreßen an bis Plauen es 
waren aber Von Zwickau nauß zu Preißen un der mengt, weiß man nicht was weider wird. 

In Julii starb auch der Weber der Einnehmer war er kam zu vor von Sinnen u konde nicht Reden 
u. bald nicht Eßen u die Arme nicht in die Höhe heben es war schlecht mit ihm Zu Michael 
wurden die Glocken das Erste mal auf den neuen Turm gelauden Samuel Neuber ein 
Junggeselle ist in October auch an der auß Zehrung gestorben. Nun ist das Jahr under Gottes 
Beystand ge Endet. 1805 nun komd 1806. 

Von Weinachten an 1805 bis den Sontag vor Fastnacht Standen Sächse Husaren in 
Reichenbrand bey den Bauern, der halbe Huffen hatte 2 Ma .... da haben wir viel Gelt von ihn 
ver dient mit der Music den 2ten Weinachtsfeier. hatte der Mann 2Thl. in Honstein in Grüna, 
in Mittelbach in Rabenstein, in Schön, in Stölzen Dorf über all standen Husaren, aber in 
Garnison in A.tem der Stab, in Cöln und der gleichen. 

In Jahr 1805 ist ein neuer Befel aus gegangen an alle Schulen in Sachsen das die Kinder mit 5 
Jahren müßen in die Schule geschikt werden bis sie 14 Jahre alt seyn, u ist der Schulgelt Ein 
nehmen in diesen Befel nach in diesen Jahr gesetzt worden es ist aber ein schwörer Befel vor 
die Armen bey solcher Teuhrn Zeit 

denn der Gedräit Preiß steht imer noch Hoch der Scheff Korn kost in Märtz 8 auch 9Thl. der 
Scheff Gerste 8Thl. gut Gelt. Vor 6Gr. kauft man in Märtz 1806 4u !Halb Pfund Brot u vor 
22Gr. Eine kleine Canne Butter und vor 1 Th!. J 8Gr. Ein baar Stieffeln an geschut. 

Einen guten Winder haben wir gehabt, die Acker Leutte haben in Januarii, in Februarii nicht 
auf gehert Zu Ackern Stupfe! und der gleichen in Märtz auch Zu anfang des selben aber dan 
kam ein Großer Schnee der lag 14 tag da ging er wieder vord. 

Wieder Fried einmal mit allen ietzt in Märtz sie sey schon alle wieder zu Hauß, als 100.000 
Man Franzosen hben ietzt Anspach besetzt, aus Oester Reich haben sie die Franze 90 Fuder 
Gelt !aßen nach Frankreich fahren, in Boemen sterben sie sehr. 

Vom Jahr 1806. Nun haben wir gutes Brod und auch um einen großen theil wohl feiller es ist 
ietzt in December der Scheffl Korn auf 6Thl. die Gerste 3 auch 3 u l/2Thl. der Weitz 6Thl. gut 
Gelt. 

Fortsetzung im Heft 3! 
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Das Jahr 1873 
Reiner Geßner 

Nach der Reichsverfassung von 1871 bildete das Deutsche Reich einen Bundesstaat 
aus 26 Einzelstaaten, dessen Oberhaupt. der Kaiser, zugleich preußisch er König war. 

Die sächsische Regierung betrachtete die Reichsgründung auch innerpolitisc h als 
Ausgangspunkt zu einer Neuordnung. Im Anfang des Jahres 1872 gingen dem Land­
tage Entwürfe einer neuen Städteordnung, einer neuen Landgemeindeordnung und 
einer Neuorganisation der Verwaltungsbehörden zu. Ziel der Vorlagen wa r die stär­
kere Beteiligung des Volkes an der Verwaltung . Ein Volksschulgesetz sollte den 
pflichtmäßigen Fortbildungsunterricht und die Einrichtung von Bezirkssc hulinspek­
tionen bringen. 

Im Ablaufe der Landesgeschichte bedeutet der Tod König Johanns Ende Oktober 
doch einen merklichen Einschnitt. Eine in ihrer hohen Geistigkeit noch der klassi­
schen deutschen Bildungsperiode entstammende Persönlichkeit. deren ernste und 
würdige Haltung auch in den Wandlungen der politischen Schicksale des Landes 
dann nicht ohne wirkliche Bedeutung geblieben war, wenn sie sich einer stärkeren 
staatsmännischen Wirksamkeit versagte, wurde abgelöst von der unkompliz ierten, 
vom Ruhme wahrhaft volkstümlichen und ohne alle Vorbehalte der neuen Reichs­
ordnung ergebenen König Alberts. Auf der Höhe seines tatenfrohen Lebens stehend 
hat er die Regierung übernommen, die er länger füh ren sollte als je ein anderer säch­
sicher König. Es ist aber auch nicht zu verkennen, daß Sachsen durch den Thron­
wechsel von 1873 noch unlöslicher in die gesamtdeutsche Entwicklung verflochten 
wurde und politisch wie geistig und wirtschaflich an individuellen Zügen verlo r, was 
es an Einfluß auf das gesamtdeutsche Geschehen gewann. 

Im laufe des Jahres wurden drei Eisenbahnstrecke n vollendet und dem Betriebe 
übergeben: 

Nossen - Freiberg am 15. Juli, Leipzig - Zeitz am 20. Oktober und Löbau - Ebersbach 
am 1. November. 

Die Frequenz an der Universität Leipzig hat auch in diesem Jahre einen beträchtli ­
chen Zuwachs erhalten, so daß die Gesamtzahl der immatrikulierten Studenten 2876 
beträgt. während die ehemals erste Hochschu le Berlin nur die Zahl 1757 aufzuwei­
sen hat. 

Die Getreideernte in unserer Gegend fiel im allgeme inen befriedigend aus. Auc h die 
Kartoffeln gaben guten Ert rag, doch stand die Frucht. hinsichtlich der Güte, der vor­
jährigen nach. Obst w urde wen ig erbaut und der Wein hatt e viel durch die Apr ilfröste 
gelitten. Am Schlusse des Jahres wurden für Feldfrüchte folgend e Preise für 50 kg 
bezahlt: 

Weizen 4 Thl. 15 Ngr.-Pfg. bis 4 Thl. 27 Ngr.-Pfg. 
Korn 3 Th!. 16 Ngr.-Pfg. bis 3 Th!. 25 Ngr.-5 Pfg. 
Erbsen 3 Thl. 12 Ngr.-Pfg. bis 3 Thl. 24 Ngr.-Pfg. 
Gerste 3 Thl. 15 Ngr.-Pfg. bis 3 Th!. 25 Ngr.-Pfg. 
Hafer 2 Thl. 24 Ngr.-Pfg. bis 2 Th!. 24 Ngr.-5 Pfg. 
Kartoffeln 1 Thl. 10 Ngr.-Pfg. bis 1 Th!. 18 Ngr.-Pfg. 

Das Kilo Butter ward mit 25 - 28 Neugroschen bezahlt. 
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Ortsnachrichten 

Der Bankverein für Siegmar und Umgebung hielt am 27. Februar seine Generalver­
sammlung ab. Der Verein hatte sich um 154 Mitglied er verm ehrt. Reservefonds 
4005 Thaler, Dividente 9 % . Das Wahlergebn is w ar folgendes : 

Direktor: Herr H. Lehnert in Schönau, Kassierer: Herr A. Meinert in Siegmar, Aus­
schuß : die Herren C. Weidmüller in Grüna, F. Drechsler in Reichenbrand, A. Uhle in 
Schönau und W. Westm ann auf Rittergut Höckericht. 

6. März: In Siegmar konst ituiert sich unter dem Namen »Casino« ein neuer geselliger 
Verein (Vorsteher Postverwalter Müller). 

8. März: In den Aben dstunden werden hier zwe i Männer aus Pleißa, die eben im 
Begriff standen, den Wagen eines nach Wüste nbrand fahrenden Bleiche rs zu plün­
dern, ergriffen und festgenommen. 

28. Juni : Von hiesigen Kriegsreservisten und Landwehrmännern wird unter dem 
Namen »Kriegerverein« ein neuer Militärverein gegründ et ( Vorsteher Gott hilf Vogel). 

25. Juli: Anfang der Kornernte hier. 

1. August: Heft iges Gewitter. Blitz schlägt hier in das Scherfsche Haus auf der 
»Sieben« ein, ohne aber zu zünden. 

Der 2. Septemb er w ird auch in unserem Kirchspiel als der Gedenktag der Wied er­
herstellung des Deutschen Reiches gefeiert und zwar nach fo lgendem Programm e: 

Einläuten des Festes am Vorabend. Am Festt age selbst Geläute mo rgens von 
4 - 5 Uhr. Nachmittag s 2 Uhr Versammlung zum Festzug in die Kirche, Abmarsch 
1/2 3 Uhr. Der Zug von Reichenbrand empfängt an der Grenze den von Siegmar, um 
sich mit ihm nach der »Harth« zu begeben und an der Grenze den Zug von Grüna auf­
zunehmen. Hierauf bewegt sich der Gesamtzug nach der Kirche und zieht von der 
Mittel-bacher Seite in dieselbe ein. Die Krieger, die in Frankreich gewesen, nehmen am 
Altar rechts und links Platz. Während des Zuges wechs elwe ise Geläute und Musik . 
Nach dem Gottesdienste Blasen des Chorals: »Nun danket alle Gott« vom Turme. 

Außerdem die Aufführu ng des J. Otto schen Tongemäldes: »Morgen und Mitt ag« in 
Grüna durch Kantor Wohlfarth. Eine Wiederho lung fand am 29. in Reichenbrand 
statt. 

4. September: Versammlung in Grüna wegen der Wahl eines Landtagsa bgeordne­
ten, veranstaltet durch Herrn Oberförst er Baumg arten daselbst. 

Bei der am 15. September stattf indenden Wahlversammlun g f ielen in den Dörfern 
des Kirchspiels und Mitte lbach 87 Stimm en auf Kaufmann Leuschner in Glauchau 
und 32 Stimm en auf Freiherr von Welk in Grimma. 

22. Septemb er: Herr Dr. med. Müller, als tüchtiger Arzt w eit bekannt verläßt 
Reichenbrand, um sich zunächst nach Wien zu wenden. Seine Praxis übernimmt 
Herr Dr. med. Schmid t aus Leipzig. 

19. Oktober: Abends 10 Uhr Feuer in Reichenbrand. Das H. Thomassche Gut brennt ab. 

Anfang Dezember übernimmt Herr Matthes aus Schloßchem nitz. als Büttners 
Nachfolger, die Pachtung der hiesigen Gastwirtschaft. 



26

Die durch freiwilligen Abgang des Polizeidieners Vogel in Reichenbrand erledigte 
Stelle ward dem Strumpfwirker W. F. Uhlig übertragen: 

Personaländerungen, Gemeinderatsmitglieder betreffend: Für die von Reichenbrand 
fortgezogenen Herren G. Frd. Fr. Lasch und Hugo Thomas traten in den Gemeinderat 
die Herren J. Gottlieb Scheffler und C. Hermann Claus ein, während in Siegmar an 
Stelle des nach Dresden gezogenen Herrn Wilhelm Teubel Herr Fried. Zill in den Ge­
meinderat aufgenommen wird. 

Im Jahre 1873 sind 33 selbständige Einwohner (mit Familien) von auswärts nach 
Reichenbrand, dagegen 41 von hier nach auswärts gezogen . 

Die »Schulbaufrage« blieb lange Zeit eine schwe bende und ist es noch . Bereits am 
15. Januar war die königliche Schulinspektion hier anwesend, um die zum Schulbau 
vorgeschlagenen Bauplätze zu besichtigen und am 18. März wurde endl ich von dem 
Gemeinderat der Beschluß gefaßt. von einem Neubau abzusehen und statt dessen 
einen Anbau an das alte Schulhaus vornehmen zu lassen und zwar nach dem von 
Matthes in Grüna eingereichten Risse. Dieses Projekt ist auch nach einigen 
Abänderungen der Zeichnung von der königlichen Kreisdirektion geneh migt, die 
Ausführung des Baues aber in Folge der schon weit vorgerückten Jahreszeit bis auf 
weiteres verschoben worden. Dieser Anbau wurde nicht durchgeführt, sondern es 
erfolgte ein Neubau (Hohensteiner Str. 4). 

Die Schulexamen wurden am 24. März in Reichenbrand, 25. März in Obergrüna, 
27. März in Niedergrüna, 28. März in Mittelbach und 31. März in Siegmar abgehalten. 

Die Schülerzahl betrug in: 
Reichenbrand 393 (174 Knaben 219 Mädchen) 
Obergrüna 313 (153 60 ) 
Niedergrüna 308 ( 164 144 ) 
Siegmar 117 ( 54 63 ) 
Mittelbach 333 (161 172 ) 

Statistik 

21 min. gegen 1872 
5 plus 
45 min. 
8 plus 
12 min. 

In Reichenbrand wurden 130 Kinder geboren, 4 mehr als 1872, und zwar 66 weibl. 
und 64 männl. Geschlechts , 112 eheliche und 18 uneheliche Kinder; darunter 8 tot­
geborene und 2 Zwillingspaare. 
In diesem Jahr erlebte: 1 Familie die Geburt ihres 14. Kindes 

1 Familie die Geburt ihres 12. Kindes 
3 Familien die Geburt ihres 10. Kindes 
8 Familien die Geburt ihres 9. Kindes 
7 Familien die Geburt ihres 8. Kindes 

Es wurden 28 Reichenbrander Ehepaare in der hiesigen Kirche getraut. Die Ehemän­
ner hatten folgende Berufe: 

13 Strumpfwirker 
4 Strumpfwirker und gleichzeitig Maurer 
2 Handarbe iter 
2 Schuhmacher 
2 Zimmermänner 
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2 Klempner 
1 Arzt 
1 Gutsbesitzer 
1 Schneider 

Es starben 1873 81 Reichenbrander und zwar 50 weiblichen und 31 männlichen 
Geschlechts. 

41 Kinder unter 1 Jahr 
19 Kinder bis 10 Jahre 
2 Kinder bis 20 Jahre 
8 Pers. bis 50 Jahre 
6 Pers. bis 70 Jahre 

5 Pers. über 70 Jahre 

Die häufigsten Todesursachen bei den Kindern wa ren Krämpfe mit 26 x, Pocken mit 
9 x und Zahnkrämpfe mit 4 x. 

Quellen : 
Kirchenbücher 1873 
Chronik 1873 von Kantor Woh lfarth 
Sächsische Geschichte von R. Kötschke/H. Kretzschmar 
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Gasthöfe in Reichenbrand und Umgebung 
Gerhard Liedke 

Gasthof Reichenbrand 

Die Zinsregister aus den Jahren 1263 und 1291 vom Kloster Chemnitz belegen, daß 
nicht gleichzeitig, in der Blütezeit der Rabensteiner, Rudolf von Brandt für die Ort­
schaften Reichenbrand und Grüna alleiniger Lehnsherr war . Deshalb blieben prak­
tisch jene Teile auch beim Verkauf an das Kloster 1375 ausgespart. Nach der Raben­
steiner Fehde, bis endlich 1408, legten 1422 der Abt des Klosters Jo hannes und 
Alb recht von Kriebitzsch vom Rittergut Reichen brand für »seine Felder und Äcker auf 
Reichenbrand und Grüna« den Richtersitz nach Grüna. Nach Dr. Schirme r [1 J wohn­
ten 1486 12 Rittergutsbauern und 7 Klosterbauern in Reichenbrand . Diese Flächen 
wurden 1507 an das Rittergut Limbach angeglieder t. das Landeslehen war. Wolf von 
Schönberg kauft e das gesamte Areal 1537. Es wa r bis 1799 in Fami lienbes itz. Beide 
Orte waren in viele Teilflächen aufgeglied ert und we chselseitig aufgeteilt. Der 
Rittersitz für die Klosteranteile beider Orte verblieb anfänglich noch in Rabenstein, 
wo auch der Frondienst abgeleistet wurde. Die anderen mußten anstatt dieser Arbeit 
ersatzlich Steuern zahlen. Dies war für die gede ihliche Entwicklung beider Orte recht 
hinderlich. Es konnte sich kein Zusammengeh örigkeitsgefühl entwi ckeln , dafür aber 
Neid aufbauen. Hemm end wirkte sich , im Gegensatz zu allen Umlandgemeinden, 
die fehlend e Zollfr eiheit an der Stadtm auer für Ein- und Ausfuhr aus. So wi rd berich­
tet [2]. daß der Kirchner von Reichenbrand 1562 glaubte, bei der Einfuhr von Korn 
nach Chemnitz keinen Zoll mehr zahlen zu müssen. Er wurde aber gepfändet. 

Im Jahre 1544 wird Reichenbrand zum ersten mal als Sitz eines Lehngerichts ge­
nannt. heute Zwickauer Str. 520. Es ist anzunehme n, daß im Gebäudekom plex eine 
Schenke integriert wa r. Bei den Dörfern des Kloster besitzes war es dam als üblich, 
daß die Schenke im Lehngericht untergebrach t w ar. Der Zeitpunk t einer eigenen 
Schenke kann nicht genau bestimmt w erden. Nach [1 J wird das Schenkgut des 
Lehnricht ers 1653 genannt. Die älteste Karte vom Ort. Ausg abe 1792, die aufgrund 
von Vermessungen im Jah re 1770 entstand, zeigt den Grundriß eines einzelnen Ge­
bäudes vor dem jetzigen Wohnhaus Zwickauer Str. 487 . Gegenübe r dem Lehnge­
richt. an der Zwickauer Str. 497 und 501, war ein Teich, der vom Mü hlgraben der 
Lehngerichtsmühle gespei st wurde. Daraus ist sch lüssig.daß der Gasthof nicht. wie 
anderswo beschrieben, gegenüber dem Lehngericht gestanden haben kann. 

Der eigentliche Gasth of w ar der Mittelt eil des Gebäudes Zwi ckauer Str. 485 (Abb. 1 ). 
Es war ein zweigesc hossiger Bau mit kleinem Anbau rechts als Eingang, der im 
Obergeschoß einen Tanzsaal hatte. Laut [3] w urde er 1804 erbaut. In Schumanns 
Lexikon von Sachsen von 1822 wird berich tet. daß kein anderer in dieser Gegend 
ihm gleichgestellt werden könne. Vorher war recht s davon ein Querbau ents tanden, 
die Kutscherstube (Abb. 2), in dem heute die Physiotherapie unte rgeb racht ist. Mit 
der Selbständigkeit der Gemeinde 1839/40 wurde dem Gasthof der ehema lige Ge­
meindeanger mit Teich zugesprochen, der entlang des Gemeind eweges , heute Un­
ritzstraße, verlief. Deshalb wurd en hint er dem Quergebäude des Gasthofs zw ei 
Scheunen errichtet. um das Heu unterzubringe n. 
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Abb. 1: Gasthof Reichenbrand 

Abb . 2: Kutscherstube mit Aufste llung des Motorradclubs Reichenbrand, ca. 1930, Ans icht vom Festpl atz 
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Der Gasthofswirt Meinert versuchte im Juli 1841 die Unterstützung des Gemeinde­
rates beim Amtsgericht in Chemnitz zu erhalten, um alle 14 Tage eine Tanzveranstal­
tung für junge Leute durchzuführen. Diese wurden von manchen Dorfbewohnern als 
Verfall der Moral betrachtet und deswegen zeitweilig verboten. Am 22.7.1858 stimm­
te der Gemeinderat für die Gestattung der Tanzveranstaltungen. In einem 3-seitigen 
Befürwortungsschreiben w urden Vergleiche mit anderen Gasthöfen und die Nähe der 
Stadt, die durch den Eisenbahnbau nur noch 1 Stunde betrage, angeführt . Ein weite­
rer geplanter Anbau an den Gasthof in Richtung der heutigen Kirchstraße kam 1854 
wegen Einsprüchen von Anliegern nicht zustande. Erst der Gastwirt Oswald Wendler 
vergrößerte ab 1889 den Gasthof erheblich, indem er einen großen Saal mit Bühne, 
die »Flora« (Abb. 3) und eine Konditorei einrichtete, sowie im Außengelä nde hinter 
dem Gasthof einen Park und eine Sommerrodelbahn anlegen ließ (Abb . 4). Ihm kam 
dabei der Straßenbahnbau mit der Endstelle vor dem Gasthof sehr gelegen. So war er 
für die Chemnitzer ein beliebtes Ausflugsloka l gewor den. 

-

Abb. 3 : Die Flora um 1910 

Abb. 4: Die Sommerro delbahn 

Nach dem Besitzerwechsel 1928 wur de der 
Betrieb des Objektes noch bis 1952 fo rtgeführt. 
Danach w urde die Gaststätt e geschlos sen [4] und 
der Saal vom Wismut-Kulturensemb le als Übungs­
stätte und vom Fernsehfunk als Aufzeichnungs­
stätte für Theateraufführungen genutzt. Ab 1962 
diente der Gasthof als Trainungszentrum des 

Sportc lubs Karl-Marx-Stadt mit den Sekt ionen Radsport, Boxen und Gewichth eben. 
Mit der Gründung des Chemnitzer Athletenclubs 1992 wurde der ehemalige Gasthof 
als Wett kampf - und Trainingsstätte für Gewichtheber genutzt. Unter der Leitung der 
Bundestrainer Kroll und Grützner konnten die Athleten in den letzten Jahren viele 
Erfolge verbuchen. Ab dem Jahre 1995 erfo lgte der Umbau des Gasthofe s zum 
»Haus des Gastes« mit modernen Trainingsmöglichkeiten für die Athleten . Auch die 
Reichenbrander freuen sich über den wieder gewonnenen schönen Tanzsaal. 

Auf einem riesigen Festpl atz, rechts von der ehemalig en Kutscherstube, wu rden an 
der Zwickauer Straße bis zur Schließung des Gasthof es gutfrequ entie rte Volksfeste 
gefeiert (z.B. Kirmes, Schützenf este, Turnwett bew erbe und Zirkusauft ritt e). Später 
wurd e in dessen Mitt e von der SDAG Wismut das Wohnh aus Nr. 487 erbaut. 
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Gasthof Neustadt 

Der Ort selbst, der östlich der Autobahn A72 entlang der Zwickauer Straße liegt, ent­
stand erst langsam nach dem Kauf des Rittergutes Höckericht durch C. Thumshirn 
vom Kloster 1527 [1 ]. Er bildete die Wohns tätte für dort Beschäft igte , die anfangs 
nur Saisonkräfte waren . Im Jahre 1820 [5] wurde n 40 Häuser gezählt, zu denen ein 
Gasthof gehörte. Laut Schirmer [1 J soll er das Aussehen eines statt lichen Bauern­
hofes gehabt haben und sein Standort unweit der Zwickauer/Ecke Friedhofstraße 
gewesen sein [6]. Nach dem Brand von 1892 hat er schließlich die bekannte Gestalt 
erhalten . Im Jahre 1942 wurde der große Saal mit Nebenräumen zur Unterbringung 
von russischen Fremdarbeitern beschlagnahmt. Sie versetzten das Bauwerk bis 
Kriegsende in einen nicht mehr benutzbaren Zustand. Deshalb entschied sich der 
Besitzer für einen Umbau in ein Theater für das Ensemble des ehemaligen Zentral­
theaters Chemnitz. Unter schwierigsten Beschaffungs- und Transportprob lemen ent­
stand von 1948 - 1950 ein Theater. Aber das Projekt kam nicht zum Tragen , da in der 
Zwischenzeit [6] der Kulturpalast der SDAG Wismut entstanden wa r (heute MDR­
Studio, Unritzstraße). Nach Bauanpassung wurde n von bekannten Bands aus der 
engeren und weiteren Umgebung heiße Rhythmen zum Tanz aufgespielt (unter 
anderem vom Orchester Karl Walther), aber zum Mißfallen der damals Regierenden 
[6]. Sie reagierten mit Spielverboten einiger Orchester über längere Zeiträume, 
Verweigerungen von Auftrittsgenehmigungen in dieser Spielstätte und der Direktein­
mischung der FDJ. Diese veranstaltete vor oder im Gebäude gleichze itig Meetings 
und beschimpfte die Besucher, die modische Kleidung trugen, als Staatsfeinde und 
beraubten sie teilweise ihrer Kleidung. Mit der Auswahl von Orchestern und deren 
Repertoire vergraulten sie endlich das Publikum. Nach Schließung diente der Saal ab 
1954 als Lager. In den eingelagerten Möbe ln bildete sich 1959 ein Brandherd und 
führte zur völligen Zerstörung des Saals. Das Vordergebäude wurde bis 1993 we iter 
als Gaststätte genutzt und diente einem Betrieb als Küche mit Speisesaal. Dieser 
Betrieb annektierte 1987 das gesamte Gebäude. Nach langwierig er Restitution und 
anschließender Nichteinigung möglicher Investoren mit den Behörden hat es sein 
heutiges trauriges Aussehen erhalten . 

Gasthof Oberr abenstein (,,Rabensteiner Gasse«) 

Nach Ausführungen von Herrn Jürgen Eichhorn [4] soll in Oberrabenstein bereits 
1445 eine Schenke namens »Geßnerschenke(( bestanden haben, in der bis 1590 
Chemnitzer Bier ausgeschenkt werden mußte. Danach konnte gegen »Naturalabga­
be(( des Wirtes anderes Bier gezapft werden . Eine Kaufsumme von 1000 Gulden ist 
von 1614 bekannt und die Schenke w ird »unter dem Rabensteiner Wald gelegen« 
lokalisiert . Hervorgehoben wurden dabei der Garten, günstige Ausstattung der 
Dienststallung und eine Wohnung in bester Lage. Später, 1795, besaß der »Geßner­
Gasthof« auch die Backgerechtigkeit, den Salzausschank und die Genehmigung der 
Branntweinherstellung. Der Kaufpreis des Objektes belief sich 1812 auf 1700 Taler. 
Nach Erwerb von F Dittrich 1878 und folgendem Abriß wurde es 1885 in bekannter 
Größe wiedereröffnet. Nach des Besitzers Spitznamen [4] »der Löwe « w urde es spä­
ter »Goldener Löwe« genannt (Abb. 5). 

Hans Georg von Carlowitz hatte nach der Übereignung 1619 die seit vor 1375 inner­
halb des Rittergutgeländes existierende Brauerei 1628 auf die andere Straßenseite 
oberhalb der Schloßmüh le, heute Oberfrohnaer Str. 126, gelegt. Der dahinter liegende 
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Abb . 5: Goldener Löwe 

Hoppberg soll seinen Namen nach dem Hopfenanbau erhalten haben [7]. Noch im 
19. Jahrhundert soll der Anbau dort getätigt wo rden sein. Die Schloßmüh le wurde 
1812 abgerissen. An ihrer Stelle wurde 1822 ein Malzgebäude errichtet. Es wurde 
1945 durch Brandstiftung ehemaliger russische r Fremdarbeiter zerstö rt [6]. Das ehe­
malige Brauereigebäude w urde ebenfalls durch einen Brand zerstört und 1814 in der 
heutigen Form wi eder aufgebaut. Durch Aufkauf der Immobilie durch die Brauerei 
Bergt im Jahr 1936 konnte die gesamte Braukapazität nach Reichenbrand verlegt 
werden. 

Niederrabensteiner Gasthof »Weißer Adler«

Mit dem Kauf eines Gutes beginnt 1548 in Stein (Niederrabenstein ) die Feudalge­
schichte mit Jost von Carlowitz. Sein Nachfolger, Georg von Carlow itz, erweiterte 
1578 durch Zukauf vier weiterer Güter das Anwesen [8] und erhielt 1590 die niedere 
Gerichtsbarkeit, 1602 die hohe Gericht sbarkeit und konnt e die Steuern des Dorfes 
innebehalten. Dessen Nachfolger, Hans Georg von Carlowitz, erwarb auch 1619 die 
»Rabensteiner Gasse«. Damit war kurzzeitig Rabenstein vereint. Doch seine beiden 
Söhne teilten 1671 den Ort wieder auf. 

Ab 1602 wurde an der heutigen Kieselhausenstraße 1 a Bier gebraut. Diese Brauerei lag 
dem Ritt ergut gegenüber. Hans Georg von Carlowitz erwarb 1628 für die Schenken in 
Stein, Rabensteiner Gasse und Schönau die Schankberechtigung. In der Brauerei 
wurde helles und dunkles Bier gebraut. Mit der Jahreszahl 1753 ist eine Eintragung in 
den Akten bekannt, daß bei Festlichkeiten die Dorfbewohner aus den Herrschaftskel-
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lern ausreichend Bier zum Selbstkostenpreis beziehen konnten, ohne dabei an den 
Wirt gebunden zu sein. Nach dem Umbau der Brauerei 1866 - 68 produzierte sie noch 
bis 1920. Vom dortigen Kontingent wurden dann ein Drittel der Brauerei Reichen brand 
zugesprochen, während der Rest der Schloßbrauerei zugute kam. 

Aus Karten von 1832 und 1858 von Niederrabenstein [9] ist ersichtlich, daß im Ort ein 
Schenkgut vorhanden war und auf den Flächen heute der »Weiße Adler « (Limbacher 
Str. 361) steht. Nach [1 O] wird es als Erbschenke deklariert und das Baujahr 1705 
angegeben. Nach Angaben [11] wurde letzteres 1904 durch einen Brand zerstört und 
1905 obiges Bauwerk errichtet. Bis 1939 wa r es eine gutfreque ntierte Instituti on. 
Nachdem später Aus- und Umsiedler darin [6] untergebrach t wu rden, hatte ein 
Großhandelsbetrieb dort sein Lager. Viele bedauern die verfallende Bausubstanz des 
seit 1990 freigezogenen Gebäudes. 

Gasthof Schönau 

Wie auf einem Foto von nach 1950 auf Seite 13 der Festschrift »80 Jahre Schönauer 
Schule« (12] zu sehen ist, sind über dem Eingang des dorti gen Gasthofes , Zwickauer 
Str. 248, zwei Wappen zu erkennen, die drei Tannen sowi e zwei Jagdhörner darstellen. 
G. A. Fischer schließt 1884 daraus, daß schon im 16. Jahrhunde rt hier ein Objekt 
bestanden haben muß. in dem sich Jäger gelegentlich gestärkt hätte n. In Schönau 
wird wenig später das Machtgerangel zwischen der Stadt. dem Kloster und den stär­
ker werdenden Feudalherren sichtbar. Peter Büttner wird für seine Verdienste vom Abt 
Hilarius 1527 mit Schönau belehnt. der zur Säkularisation das Übernomme ne für 500 
Gulden 1539 verkaufte. Gestützt auf seine Macht glaubte er nun, in obige r Schenke 
ausschenken lassen zu dürfen. Er mußte aber 10 Gulden Strafe wegen fehlender 
Schankberechtigung zahlen. Mit dem Erwerb des Rittergutes durch Johann Georg von 
Carlowitz 1623 gelangte bis 1668 Rabensteiner Bier zum Ausschan k. Der Übernächste 
Besitzer Wilhelm von Truppau stellte 1700 den Antrag auf Braugenehmigu ng, die er 
1703 erhielt. Er konnte sogar sein Bier in die Chemnitzer Garnison liefern, zum 
Leidwesen der Chemnitzer. Ein Trupp Bürger von dort soll kurz darauf ein Handgemen­
ge mit Sachbeschädigungen in und um die Schenke ausgelöst haben. Zu einem 
Vertrag seines Nachfolgers, des königlichen Kriegsrates von Bretschneider, und den 
Schönauern kam es 1710, in dem festgeschrieben war, daß die Einheimischen Schö­
nauer Bier zu Chemnitzer Preisen kaufen können. 

Die Rittergutsschenk e. ein zweigeschossiger Fachwerkbau , die ebenfalls ein zwei 
Etagen überspannendes Dach mit roten Dachziegeln besaß, aus dem kleine Gaupen 
herausragten, erhielt 1728 links hinten einen Anbau, in dem die Kegelbahn unterge­
bracht wurde. An der rechten Stirn seite erhielt sie 1827 mit dem Eigner G. Zinn einen 
Anbau, in dem im 1. Stock ein Tanzsaal eingerichtet wurde . Ab diesem Zeitpunkt 
nannte sie sich »Zinns Gasthof«. Von den Einheim ischen soll der Anbau »Scheune« 
genannt worden sein. Nach Befragung vieler älterer Schönauer sollen aber bis 1942 
keine rauschenden Bälle stattgefunden haben. Das an der Zwickauer Straße gegenü­
ber der Einmündung Guerickestraße 1866 entstandene Etablisse ment »Wintergar­
ten«, das leichter mit den Straßenbahnen 1 und 2 und vorher mit der Pferdebahn zu 
erreichen gewesen w äre, hätte die Besucher abgefangen . Später, nach 1925, wäre 
der Markt zwi schen den w eiter we st lich gelegenen Vergnügung stätten aufgeteilt 
gew esen. Ein weiterer Anbau war aus Platzgründen (Teich, Straße, Weg) nicht mög­
lich. Im Tanzsaal wurden 1942 russische Fremdarbeiter untergebrac ht. Eine Wieder-
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Abb. 6: Gasthof Schönau. Sprengung vorbereitet. Abdeckung mit Fichtenbäumche n. 1979 

benutzung nach 1945 war aufgrund der schlechte n Beschaffenheit der Bausubstanz 
nicht mehr möglich . Die Gaststätte war bis ca. 1960 geöffnet. Später zog hier eine 
Bett federnreinigung ein. Obwohl das Gebäude denkmalgeschützt war. wu rde es 
1979 weggesprengt (Abb . 6). Im Äußeren ließ sich der ehemalige Komplex mit dem 
etwas größeren Mittelba cher Gasthof (ohne Ladent rakt) vergleiche n. 

Mit dem Verkauf des hiesige n Rittergutes durch Baron von Uckerm ann 1858 wurde 
auch die Brauerei stillgelegt, der August Schumann noch 1825 einen starke n Aus­
stoß und große Beliebtheit bei den Chemnit zern attes tierte [5] . Gemäß der Bauakten 
vom ehemaligen Ritt ergut, die 1877 beginnen, wi rd vom Ritter gutsbesitze r Max 
Fleischinger, der seinen Sitz im Rittergut Höckericht hatte, berichtet, daß er einen 
alten nicht mehr benötigt en Schornstein durch einen neuen ersetzen wo llte, um die 
Umweltbelastung zu reduzieren. Durch ihn sollte eine Brennerei m it 180 Tagen Aus­
lastung pro Jahr betrieb en werden. Der Standort dieser Schornste ine lag am Wirt­
schaftsgebäude und könnte der Ort der ehema ligen Brauerei gewesen sein. Die 
Angebotslücke, die mit der Schließung obiger Brauerei entstanden war, nutzte 1860 
Hans Kupfer [ 13] und ließ in unmitt elbarer Nachbarschaft in der Südwestecke von 
Altendorf eine Brauerei errichten, die später im Volksmund »Feldschlösse lbrauerei 
Kappel« genannt wurde. 

Gasthof Siegmar 

Es kann hierdurch bestätigt we rden, daß an der Zw ickauer Straße/Ecke Kopernikus­
straße der erste Siegmarer Gasthof betrieben wurde . Herr David Lasch [11], der spä­
ter Besitzer des »Goldenen Löw en« zu Chemnitz w urde, baute an die rechte Seite 
seines um 1700 [1 OJ erbauten Wohnhauses einen ca. 160 m2 großen Anbau . In ihm 
fand ein Tanzsaal und im Souterrain eine Gaststätte Unterkunft. Dem Erbauer soll es 
verwehrt gewesen sein, an die Giebelseite, die bis an den Niederrabe nste iner Korn-
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munikation sweg reichte, weder Fenster noch Türen einzubauen. - Relikte obigen 
Weges sind heute noch die Straße »Am Wald« und die Einmündung der Klinger­
straße in die Oberfrohnaer Straße. - Sein Nachfo lger, ein Böttchermeister, richtete in 
der Gaststätte einen Pferdestall und im Tanzsaal ein Lager ein und ließ 1866 an der 
linken Giebelsei te einen Querbau errichten . Aber bereits 1869 baute der Handschuh­
fabrikant Werner das Gebäude illegal um . Den Tanzsaal und die Werkstatt nutzte er 
für seine Fabrikat ion . Die bei der Restitu t ion der Gaststätte aus dem Pferdes tall ein­
gebrachte Tür zum Mühlenweg (vorher Niederr abensteine r Kommun ikationsweg) 
löst e bei den Anrainern eine Anzeige aus, da sie darin eine Gefahr für sich sahen. Die 
Behörden antworteten darauf mit einer Geldbu ße und einer Tiefe nprüfung . Bei einer 
Ortsbesichtigung stell te man in »Werners Schanklokal« gemäß der Bauord nung von 
1863 eine unzulässige Durchfeuchtung des Mauerwerkes und unges unde Luft fest. 
Dadurch wurde der Besitzer eines Standb eines beraubt. Die schleppend e Bearbei­
tu ng der Baubehörde trieb ihn letztlich in den Ruin [11 ]. So konnte 1874 der Reichen­
brander Handschuhfabr ikant Friedrich Lohs seine Produktion dorthin verlagern. 

Im Jahre 1862 ließ Herr Karl Friedrich Lasch an die Stelle eines Gartengutes an der 
neu geschaffenen Kreuzung Zw ickauer Straße/Oberfro hnaer St raße, gegen über dem 
Bahnhof, einen 30 Meter langen dreige schossigen Gasthof errichten, in dem im 
1. Stock in der rechten Hälfte ein Tanzsaal unte rgebracht wa r (Abb. 7). Dieses Ge­
bäude beherbergte auch viele Fremdenzimmer [6]. Hinter dem Gasthaus errichtete 
er 1884 eine Turnhalle. Damit wollte er die Turner des Ortes an sein Haus binden. 
Sein Nachfo lger, Herr August Lehrm ann, hatte 1887 ein Projekt für ein Konzert- und 
Ballhaus mit Etablisseme nt erarbeiten lassen, das mit vie len Arkaden gesc hmückt 
werden sollte. Dies kam aber nicht zur Ausführung. In der Zeit bis zum 1. Weltk rieg 
[6] setzten sich die Besucher überwiegend aus ausländ ischen Arbeitsk räften zusam­
men, die mehrheitlich in der Landwir tscha ft tätig wa ren. Deshalb soll der Gasthof im 

Abb. 7: Gasthof Siegmar 
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Volksmund »Böhmischer Gasthof« genannt wo rden sein. Am 3.3.1945 w urde er 
durch feindliche Fliegerbomben [1] zerstört und es fanden dabei 30 Fremdarbeiter 
den Tod. 

Die SDAG Wismut baute 1956/57 an dieser Stelle einen ebenfalls dreigeschossigen 
Bürokomplex, in dem im Erdgeschoß eine Gaststätte eingerichtet wurde. In den 
Jahren 1960/61 erlebte n d ie beiden Obergesch osse eine bauliche Veränderu ng. Das 
Hotel »Trabant« war geboren. Aus heutiger Sicht w ar dies aber nur eine Not lösung. 
Nach 1990 ents prach der vorhandene Komfo rt nicht mehr den Ansprü chen. Für 
einen Umbau fanden sich aus ökonomischen Gründen keine Investoren . So wurde 
es geschlossen . Die ehemalige Gaststätte diente mehrere Jahre als Verkaufsstelle 
für Billigwaren, bis das Gebäude 1997 abgerissen wurde, um einem Neubau der 
Sparkasse Platz zu machen. 

Gasthof Stelzendorf 

Eine alte Postkarte (Abb 8) zeigt den ersten Stelzendorf er Gasthof an der Neukirch­
ner Str. 6. Er bildet mit den beiden Nebengebäuden einen nach Südosten geöffneten 
Dreiseithof und war ein weiß getünchter Fachwerkbau. Im Jahre 1908 wurde er ein 
Raub der Flammen. Ein 13-jähriger Kuhhirte [6] soll in der Zeit der Kartoffe lernte mit 
einer brennenden Kerze in der Scheune der Verursacher dieses Schadens gewesen 
sein. Der ehemalige Besitzer wurde dadurch in den Ruin getrieben . Zum Gasthof ge­
hörte n damals noch 18 ha Grundbesitz [6]. Am Ende dieser Besitzungen , an der Stel­
zendorf er Str. 281, erbaute in eigener Regie 1912 der Siegmarer Baumeister Otto 
Gläser das heutige Gebäude des zweiten Stelzendo rfer Gasthofes. Erster Besitzer 
w urde Emil Uhlmann, der ihn dann auch verpach tete . Das ehemalige Gut w urde im 
gleichen Jahr von der gleichen Firma wieder aufgebaut. Der ehemalige Besitzer 
w urde nun Pächter. Im einstig en Stallgebäud e ist heute die Stelzendorfer freiwillig e 
Feuerwe hr untergebr acht. Der zweite Gasthof mit seiner Kegelbahn w urde schnell 
zum kulturellen Zentrum des Ortes sow ie zum Ausflugszi el für Auswärt ige. Im 
Zeitraum 1943 - 1945 w urden auch hier russische Fremdarb eiter, die auch w ie die in 

Abb. 8: Gasthof Stelzendorf . Oktober 1911 abgebr annt 
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den anderen Gasthöfen Untergebrachten in der Rüstungsindustrie arbeiten mußten . 
einquartiert. Im Gegensatz zu anderen nahm der Gasthof aber in dieser Zeit keinen 
wesentlichen Schaden. Er konnte bald wieder betrieben werden, jedoch wurden 
ehemalige Dimensionen nicht wieder erreicht. Ausnahmen bildeten die übervollen 
Faschingsbälle mit Besuchern aus der ganzen Stadt. 

Die Übernahme der Bewirtung des gesamten Hauses vom Konsum 1959 zeigte eine 
immer größer werdende Interessenlosigkeit der dort eingesetzten Arbeitskräfte (mit 
Ausnahmen}. Die Küche. mit den alten Kräften besetzt. lieferte nach wie vor 
schmackhafte Speisen. Der Besitzer. Herr Jänig, erhielt in dieser Zeit durch Eigenlei­
stung die Bausubstanz. Es machte nur wenige Einheimische betroffen , als der Gast­
hof ab 1990 als Verkaufsfläche für Sportartikel genutzt wurde. 

Das von Dr. Schirmer [1] erwähnte Lehngericht konnte bei den Recherchen zu die­
sem Bericht in den Stelzendorfer Gutsweg 6 lokalisiert werden . Ob es eine Schank­
berechtigung hatte. ist nicht bekannt. 

Neukirchner Gasthof 

Neben Mittelbach hatte auch Neukirchen seit 1331 die Schankberecht igung. Nach 
Aussage des dortigen Gemeindeamtes soll der älteste bekannte Standort für eine 
Schenke an der Chemnitzer Straße/Ecke Hauptstraße/Gümmel w eg gewesen sein . 
Aus Unterlagen [1 O] ist ersichtlich, daß das Gasthaus »Goldener Stern« 1716 ent­
standen ist. Nach Bürgerbefragung soll es 1965 abgerissen worden sein. An seiner 
Stelle ist 1996 ein modernes Geschäftshaus entstanden. 

Gasthof in Kappel 

Im Jahre 1874 beschl oß der Gemeinderat des explosionsartig wac hsenden Ortes 
den Bau eines zentralen unabhängigen Versammlungsortes [3]. Es entstand dadurch 
das »Volkshaus« oder auch »Colosseum« als Treffpunkt des sozialdemokratischen 
Spektrums der Stadt und Umgebung . Aus dieser Formulierung kann zwar ge­
schlußfolgert werden, daß noch ein Wirtshaus vorhanden gewesen sein muß. Aber 
die Tabelle 10 obiger Arbeit zeigt bei den ausgeübten Tätigkeiten der Jahre 1865 und 
1870 keinen Nachweis dieser Berufsgruppe. Erst 1880 werden 2 Personen als Re­
stauranteur und 1 Kellner geführt. Zur DDR-Zeit war die Tanzgaststätte als Fritz­
Heckert-Klubhaus bekannt. 

Gasthof Mittelbach 

Mittelb ach könnte die älteste Schenke besessen haben, da dem Ort 1331 ausdrück­
lich der Ausschank genehmigt wurde. Den aus Siedlern und Händlern bestehenden 
Durchgangsverkehr nennt [14] als Ursache für die Erteilung der Schankberechtigung 
von Chemnitzer Bier. Das Lehngericht [15] war der Ort der Schenke (Hofer Str. 39). Ein 
Brand von 1821 vernichtete das Gebäude. Im Jahre 1829 wurde auf der gegenüber­
liegenden Straßenseite eine Schenke errichtet. Der »Eckerts Gasthaus» genannte 
Gasthof entstand 1892 (Abb. 9). Es war ein Zentrum des Ortes, das auch von vielen 
Einwohnern des Umlandes besucht wurde. Der 2. Weltkr ieg hinterl ieß auch hier eine 
tiefe Zäsur. Die Erbin [16] des nächsten Erwerbers, ab 1936 Eignerin. konnte die 
Pracht des Gebäudes in der folgenden Kriegs- und Nachkriegszeit nicht erhalten. 
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Auch fand sie keine Arbeitskräfte, die sie bei der Bewirtschaftu ng unterstützten. 
Deshalb übergab sie der Konsumgenossenschaft Anfang der sechziger Jahre die 
Bewirtschaftung, die diese bis 1990 wahrnahm. In dieser Zeit, wie üblich, w echselten 
teilweise mehrfach jährlich die Pächter. Es konnte keine Kontinuität erzielt w erden. Ab 
1964 war der Gasthof der Gemeinde Mittelbach übertragen worden. Der Tanzsaal, in 
dem gelegentlich Veranstaltungen der Gemeinde, des Sportvereins oder der LPG 
durchgeführt wurden, w urde von der Gemeinde bew irtschaftet. Aus bau polizeilichen 
Gründen wurde er ab 1984 gesperrt. Die Gaststätte schloß 1992 ihre Pforten und die 
im Haus noch befindliche Fleischerei 1993. Seitdem steht das denkmalgeschützte 
Gebäude leer und bleibt vom pulsierendem Leben des Ortes unberührt. 

Abb. 9: Eckerts Gasthaus in Mitte lbach 

Gasthof Grüna 

Der Standort für den 1442 beschriebenen Richtersitz für beide Gemeindeteile von 
Reichenbrand und Grüna ist der jetzt genannt e Folklorehof . Laut Grünaer Angaben 
erfolg te die erste urkundliche Erwähnung 1530 und gilt einem Gehöft, das auch als 
Schenke zu Grüna auf reichsritt erlichem Lehnste il des Ortes bezeichnet w ird. Ein 
Vertrag (17] zwischen der Stadt Chemnitz und dem Rittergutsbesitzer von Schönberg 
aus Limbach von 1560 ermöglichte den Grünaern ein Ausschenken von Fremdbier in 
der Zeit von Ostern bis Michaelis (29. Sept.) jeden Jahres in der Schönbergsehen 
Schenke zu Grüna. Der Schankbetrieb w urde bis 1812 hier aufrechterhalten und spä­
te r in ein amtseigenes Lehngut an die Chemn itzer Straße gelegt. Es entstand 
dadurch der Gasthof Grüna, der spiegelbildl ich zusamm engefügt in seiner Größe 
und Form dem Gasthof Schönau (1979) glich, aber kein rotes Dach t rug. Nach dem 
Brand entstand 1906 Fleischers Gastho f. Er wurd e mit dem Hotel Claus das kulturel-
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le Zentrum der Ortschaft. Nach dem 2. Weltkrieg wurde das Gebäude 4 Jahre lang 
durch die sow jetisch e Besatzungsmac ht als Kaserne genut zt. ehe es bis 1990 
Kulturhaus der SDAG Wismut wu rde. In dieser Zeit erlebte das Gebäude einen 
große n Umbau. Nachdem es mehrere Jahre leer stand, wird es heute „Kulturhaus in 
Grüna" genannt. Nach [18] entstand ebenfa lls auf der Seite des Rittergutsanteils aus 
einem Gartengut der obere Gasthof (Chemnitzer Str. 178). In ihm sollen nur selten 
Bälle abgehalten worden sein. Um die Jahrhundertwende, bis zur Erbauung eines 
eigenen Kinos, erlebte der Saal die Beifallsstürme der Grünaer. die von den dort 
gezeigten kinematographischen Meisterwer ken ausgelöst w urden. Als Treffpunkt 
der Linken stand das Gebäude gelegentlich unter Polizeischutz. In Schumanns 
Lexikon [5] ist auch eine Schenke erwähnt. heute Chemnitzer Str. 38, die in ihrer 
Ausstattung alles andere überböte. Später hieß diese Gaststätte „Jägersch lößchen". 
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Motorräder aus Reichenbrand 
Dr. Günter Bretschneider 

Die Gründung des Deutschen Reiches nach Ende des Deutsch-Französischen Krie­
ges 1871, die Entwicklung vorher unbekannt er Bedürfnisse größerer Verbraucher­
schichten und die technischen Fortschritte bei Energieerzeugungs- und Verarbei­
tungsmaschinen waren günstige Voraussetzungen zur Entstehun g bede utender 
Industrieunternehmen, die sich besonders in Chemnitz und Umgebung konzentrier­
ten. So gründete der Mechaniker Friedrich Nevoigt 1884 eine Fabrik zur Herstellung 
von Wirk- und Strickmaschinen und Platinen für Jacquardmaschinen. Auch die 
Herstellung von Schreibfedern gehörte zu seinem Programm. Das gewachsene Be­
dürfnis nach individueller Mobilität veranlaßte viele Betriebe des Masch inenbaus, zu­
nächst die Produktion von Fahrrädern aufzunehmen, nachdem die Hochräder durch 
die Erfindung des Kurbel- und Kettentriebs abgelöst wurden. So begann auch in 
Reichenbrand 1896 die Produktion von Fahrrädern, die sich im Alltag und Sport einen 
guten Namen machten. Folgerichtig entwickelte Nevoigt auf dieser Grundlage ein 
»Motorzweirad Diamant«, we lches er 1903 auf den Markt brachte. Es gehörte in 
bezug auf Qualität und Preis bald zu den führende n Erzeugnissen dieser Zeit und so 
vervierfachte sich der Umsatz zwischen 1905 und 1910. 

Diamant-Motorzw eirad von 1904 

Das »Motorzweirad« von 1904 hatte einen Einzylinde r-Viertaktm otor von 320 cm3 

Hubraum. Mit 2,5 PS und 60 kg Gewicht erreichte es eine Höchstgeschwi ndigkeit 
von 50 km/h. Bereits 1906 entwickelte Diamant als einer der ersten Moto rradher­
ste ller einen speziellen Moto rradrahmen, der dann auch den Einbau von stärkeren 
Zweizylinder-V-Motoren zuließ. Auf die Fertigung eigene r Motoren verzichtete man, 
zur Anwendung kamen Zulieferungen der Firmen Bark und Zedel. 

Die Auswe itung der unternehm erischen Aktivität en erforderte 1906 die Umwand­
lung in eine Aktiengesellschaft, um das zum Wachstum erforder liche Kapital zu 
erhalten. So entstanden 1906 die Diamantwerke Gebrüder Nevoigt AG mit einem 
Stammkapi tal von 500 000 RM. Hauptaktionär Georg Günther war zugleich an den 
Prestowerken und an den Elitemotorenw erken AG Brand-Erbisdorf beteil igt, welche 
den gesamten Maschinenpark zur Herstellung von Automobil en von der Firma Emile 
Lüders KG Berlin-Weißensee erwarben und 1913 in Brand-Erbisdorf mit der Produk­
tion von Kraftfahrzeugen mit der Markenbezeichnu ng »Elite« begann . Auch Jörgen 
Skafte Rasmussen, ein aufstrebender Unternehmer aus Zschopau (später DKW). 
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gehörte zu den Aktionären. In den Jahren des ersten Weltkrieges wuchsen beide 
Betriebe in Reichenbrand und Brand-Erbisdorf, so daß z. B. 1916 eine Dividende von 
25 % ausgezahlt werden konnte. Die veränderte Lage nach dem ersten Weltkrieg 
erforderte eine Konzentration des Unternehmens. 

Der neugeschaffene Konzern mit Sitz in Brand-Erbisdorf nannte sich Elite-Werk AG 
und der Betrieb Diamant stand als »Abteilung Diamant-Werk Siegmar der Elite­
Werke AG« im Handelsregister. Reichen brand und damit der Standort Diamant­
Werke war durch Gebietsreform bereits 1922 nach Siegmar eingemeindet worden. 
In der Inflationszeit 1921 bis 1923 expandierte der Konzern kräftig. Bedeutende Inge­
nieure wie Lesage, Zimmermann und Brügl waren in der Entwicklung tätig. In Sieg­
mar wurde 1921 ein kurzlebiges Leichtmotorrad mit Einzylinder-Zweitakt motor her­
gestellt. 

In den »Goldenen Zwanzigern« von 1924 bis 1928 entwickelte sich die Fertigung von 
Personenkraftwagen nicht wie erwünscht. Die Hinwendung zu Luxuswagen (»Elite -
Die große deutsche Sonderklasse«) beschränkte den Absatz . Demzufolge richtete 
sich die Entwicklung verstärkt auf Motorräder, welche die Position des Betriebsteiles 
Siegmar wieder stärkte, das sich 1927 in der Umfirmierung in »Elite-Diamant-Werke 
Brand-Erbisdorf« (die Marke Diamant fand sich nun im Namen w ieder) ausdrückte. 
Der bekannte Ingenieur Gnädig entwickelte hochwertige Touren- und Sportmodelle 
mit 350 und 500 cm 3 Hubraum, alle mit Einbaumotoren der Firma Kühne Dresden. 

Das Programm umfaßte das Tourenmodell mit seitengesteuertem Einzylinder­
Viertaktmotor mit 500 cm3 und 15 PS sowie die interessant en Sportmodelle mit 
obengesteuerten Motor en mit 350 cm 3 (17 PS) und 500 cm 3 (22 PS, ab 1929 24 PS). 

Diese Fahrzeuge hatten Druckschmierung, Trockenkupplung und ein Sturmey­
Archer-Dreiganggetriebe. Mit sehr gutem Rohrrahmen mit nach Druidsystem gefe­
derter Vordergabel hatte die Maschine auch eine der Leistung entsprechende Stras­
senlage. Das war auch erforderlich, denn die Sportmodelle liefen als 350er 120 km/h, 
als 500er über 135 km/h. 

Das 350 cm' -Diamant-Sportmodell mit obengesteuertem Kühne-Motor und zwei Auspu f frohren 



42

Das 500 cm'-Diamant -Tourenmod ell 

Jährlich wurden etwa 500 Motorräder in Siegmar hergestellt. Das reichte nicht aus, 
um den rückläufigen Automobilumsatz zu kompensi eren. Das Unternehmen geriet in 
eine Krise, die Aktionäre verkauften die rapide fallenden Aktien, der Konzern fiel aus­
einander. Plötzlich hatte die Adam Ope l AG die Aktienmehrheit bei Elite-Diamant, 
konnte aber den Niedergang nicht aufhalten. Im August 1929 stel lt der Hauptak­
tionär Opel die Automobil fertigung ein und verlagert die Motor radp rodukt ion nach 
Rüsselsheim. Am 27. November 1929 wurde das Vergleich sverfahren fü r Elite­
Diamant begonnen. 

Die Wirtschaftkrise begann, 3500 Arbeitskräfte an beiden Standor ten wur den ar­
beitslos , Elite-Diamant rette te sich mit großen Schw ierigk eiten durch die nie aufg e­
gebenen Produktionspro fi le Strickmaschinen und Fahrräder. 

Das 500 cm'-Opel-Moto rrad von 1929 (Lizenz Neumann-Neander) 
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In den Wirren der Opelzeit wurden in Siegmar auch kurzzeitig die berühmten Opel­
Motorräder des Konstrukteurs Ernst Neumann-Neander hergestellt. Neumann­
Neander teilte das tragische Schicksal vieler guter Ingenieure, die geniale Ideen zu 
unpassenden Zeiten verwirklichen wollten und letztlich berühmt. aber erfolglos 
waren. Eingebaut wurde ein 500 cm3-Einzylinder-Viertaktmotor des in den 30er Jah­
ren erfolgreichen Motorenbauers Küchen mit 24 PS. 

Besonders interessant war ein aus Stahl gepreßter kadmierter Einheitsrahmen für 
Motoren bis 1000 cm3 und 40 PS mit einer gepreßten Vordergabe l mit kurzen senk­
rechten Blattfedern. Der elegant am Tank befestigte Sattel hatte ein luftge federtes 
Kissenl 

Die Produktion dieses Modells wurde jedoch nach Rüsselsheim verlagert - das Aus 
für starke Motorräder war für Elite-Diamant in Siegmar gekommen. 

Opel nutzte diese Entscheidung auch nichts mehr, General Motors übernahm die 
Aktienmajorität und auch die Motorräder der Marke »Opel« waren am Ende. 

Elite-Diamant ging schwer geschädigt, aber überlebensfähig aus der Krise hervor. 
Die Herstellung schwerer Motorräder wurde nicht wieder aufgenommen, aber der 
neuentstandene Markt an führerscheinfreien Leichtmotorrädern in den 30er Jahren 
veranlaßte dann doch den Einstieg in die 3. Phase des Motorradbaus in Siegmar. 
Dieses Programm Leichtmotorräder mit 98 cm 3 Sachs- und später auch 120 cm3 llo­
Motoren wurden in Damen- und Herrenausführung hergestellt. eine ungew öhnliche, 
aber konsequent e Schlußfolgerung aus der Fahrradproduktion. Besonde rheiten und 
technische Daten dieses Programmes zeigt das folgende Bild, zugleich ein schönes 
Beispiel zeitgenössischer Werbung aus dem Jahre 1938. 

Nach dem 2. Weltkrieg wurde die Produktion dieser Linie nicht w ieder aufgenom­
men. Elite-Diamant blieb bei den Erzeugnissen, mit dem es im Jahre 1884 begann: 
Strickmaschinen und Fahrräder. 
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Reichenbrander Persönlichkeiten 
Rudolf Loos 

Die Heimatfreund e haben es sich zur Aufgabe 
gemacht. beginnend mit diesem Heft 2 und 
künftig Reichenbrander Persönlichkeiten vorzu­
stellen. Wir beginnen heute mit unserem Hei­
matdicht er und Komponisten Theodor Nestler 
und legen hierzu den Nekrolog des damaligen 
Journalisten und gefürchteten Kritikers Fried­
rich Härtig zugrunde. den er zum Tode Nestlers 
in der Sächsischen Sängerbunde s-Zeitung 
Nr. 14 vom 28.7.1932 veröff entlichte . 

Wir zitieren: Theo Nestler wur de am 14. Apr il 
1868 in Reichenb rand geboren als Sohn des 
Handschuhfaktors Moritz Nestler. Frühzeit ig 
bekundet e er seine Vorliebe für Musik . saß er 
doch schon als Sechsjähriger an der Orgel sei­
ner Heimatkirche . Sein Wunsch. Lehrer zu wer ­
den. konnte eines Sprachfehlers halber nicht in 
Erfüllung gehen. 

Theodor Nestle r 

So widmete sich Theo Nest ler dem Kaufmannsberuf. Trotzdem kam die Musik nicht 
ins Hinte rtreffe n. 

Seinen Vater. der den Männergesangvere in Reichenbrand seit 1868 mit großem Er­
folg dirig ierte. unterstützte der Sohn seit Ende der achtziger Jahre . Von 1900 ab galt 
er als Liederme ister obengenan nten Vereins. Er f ührte seine Sängerschar im Sinne 
seines Vaters wei ter von Erfolg zu Erfolg und war dem Männergesang verein Reichen­
brand, , dem Nest lerschen Doppelquartett und dem Bäckergesangverein Saxonia bis 
zum Lebensende ein nimmermüder. begeisterter und begeisternd er Führer. 

Beim Versuch. einen Überblick über das kompositor ische Schaffen Nest lers zu ge­
w innen. ist festzuhalten. daß sie alle einfach und von Herzen kommend gemeint sind 
und auch so verstanden werden müss en. 

Für alle Lebenslagen fand der Tondichter herrliche Weisen. Ganz besond ers die Hei­
mat wurde von ihm besungen. Warum sprechen gerade diese Lieder so an? Wei l 
Nestler außer den Weisen meist auch die Texte selbst schuf. »Heimat, ich denke 
dein!«, »Heimwärts!«, »Gruß an die Heimat«. »Lob der Heimat «. »Sängers Hei­
matg ruß« u.s.w. Welch reiche Fülle an solchen Weise n! Von dem innigste n dieser 
Lieder wi ssen wir. daß ihm der Gedanke zu dem Gedicht auf der Höhe des Rabenstei­
ner Waldes kam. - »Meine Heimat« - »Dort, wo im Tale das Kirchlein steht« - Die 
große Heimatliebe des Dichters fand zu den Wo rten die rechte Melodie. Nestlers 
übervolles Herz. sein starkes Innenleben wußten kaum. woh in mit der Freud. wenn 
der Frühling ins Land zog. Das herrliche »Zieh' mit mir in den Lenz hinein« ist in das 
Deutsche Bundesliederbuc h aufgenomm en worde n. ein Zeichen dafür. daß es zu den 
besten Liedern unseres Volkes gerechnet w ird. 

Um das Jahr 1905 mußte sich Nestler einer schwe ren Halsope ration unterziehen; er 
hatte längere Zeit die Sprache ver loren. Die große Freude über seine Genesung im 
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Frühling darauf tut er uns kund in den Worten: »Wieder darf den Lenz ich schauen«, 
zu denen er eine innige Weise fand. 

Von den übrigen Liedern Nestlers könnte man noch viele nennen , Liebeslieder, 
Herbst- und Winterlieder, Waldesweisen u.s.w. Der Uneingeweihte wird über diese 
Vielseitigkeit staunen. Dabei ist diese Übersicht durchaus nicht vollständig . Nicht nur 
im Erzgebirge, auch am Rhein und Neckar ertönen diese Melodien . Auch auf Pro­
grammen des Deutschen Männergesangvere in zu Brooklyn (Nordamer ika) finden 
sich Nestlersche Lieder. 

Kurz sei auch noch der zahlreichen Sängersprüche gedacht. die gern bei geselligen 
Anlässen erklangen, z.B. »Mag kommen, was da kommen mag« - »Harmonie führt 
uns zusammen« u.v.a. 

Eines Abends kamen Spaziergänger an einer Anschlagsäule vorbei und beobachte­
ten. wie jemand etwas auf das bunte Papier schrieb. Unserem Theo war gerade ein 
neuer Spruch eingefallen. Schnell notierte er ihn dort auf eine leere Stelle. Am Abend 
war Singstunde, ehe alle Sänger versammelt waren, bekamen die Pünktlichsten 
schnell die von der Plakatsäule abgerissenen Papierstücke als Notenblä tter in die 
Hand - und schon stieg der neue Spruch. 

Sonntag, den 3. Juli 1932 schloß Theo Nestler seine Augen für immer. M it ihm ist 
eine Persönlichkeit dahingegangen, die nicht nur hier im Erzgebirge, sondern weit 
über die Grenzen Sachsens bekannt ist. Zur Beisetzungsfeier fanden sich außer einer 
großen Trauergemeinde von Siegmar und Chemnitz Sängerabordnungen aus dem 
ganzen Sachsenlande ein . Über 20 Fahnen und die Standarte des Erzgebirgischen 
Sängerbundes senkten sich am Grabe des Verstorbenen. Nun ruht dieser große 
Förderer des volkstümlich en Männergesanges in seiner Heimaterde . (Ende des 
Zitates) 

Die letzte Ruhestätte Theo Nestlers befindet sich unweit der Westseite der 
Friedhofshalle Reichenbrand. Im Jahre 1953 konnte die Chorgemeinschaft Reichen­
brand die Voraussetzung schaffen, daß die Grabstätte als Denkmal der Nachwelt 
erhalten bleibt. Die dafü r notwendigen finanziellen Mittel wurden durch eine behörd­
lich genehmigte Sammelaktion erbracht. 

Im Februar 1957 wurd e - ebenfalls auf Antrag der Chorgemeinsch aft Reichenbrand -
die auf der Ostseite des Friedhofes langführende Straße in »Nestlerstraße « benannt. 

Am 30.6.1957 lud die Chorgemeinschaft Reichenbrand die namhaftesten Männer­
chöre der Stadt Chemnitz und Umgebung für 17 Uhr zu einer gemeinsamen Ge­
denkstunde auf dem Friedhof anläßlich des 25. Todestages des Komp onisten ein. 
Anschli eßend fand ein bemerkenswerter großer Kommers mit Massenchören für 
Männer und Einzelvorträgen teiln ehmender Chöre statt. Ort : Gasthof Reichen brand, 
damals Klubhaus Volkskunstensembl e der IG Wismut. 

Elf Jahre später bewies die Chorgemeinschah erneut. daß Theo Nest ler nicht ver­
gessen war. Sie lud die Männerchöre erneut zu einer Feierstunde, diesmal anläßlich 
des 100. Geburtstages auf den Friedhof ein. Ein gemeinsamer Frühschoppen im klei­
nen Saal des Klubhauses »8. Mai« schloß sich an. 

Nun wird dies wohl die letzte Gedenkfeier dieser Art gewesen sein. Bereits zum 
50. Todestag 1982 reichte die Kapazität dazu nicht mehr aus. Inzw ischen ist die 
Sangestätigkeit leider wie vielerorts auch in Reichenbrand völlig erloschen. Das aller­
dings liegt nicht im Sinne Theo Nestlers. 
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Die niedererzgebirgische Mundart -
die Sprache unserer Ahnen 
Gerhard Liedke 

Die Besiedlung unserer Gegend, von Klaus Petzold [1] beschr ieben, bew irkte eine 
Sprachsynthese von mehreren deutschsp rachigen Volksstämmen . Da sich die 
Siedler in Gruppen von unterschiedlicher Größe niederließen , bildeten sich verschie­
dene Sprachgruppen heraus. Nach Herbert Köhler [2] so llen sich in unserer Gegend 
dadurch die obersächsische und die niedererzg ebirgische Mundart gebi ldet haben. 
Die Grenze zwischen beiden Gebieten soll demnach auf der Linie von Zw ickau nach 
Freiberg liegen, aber die Städte sollen ausgespart geblieben sein. Von den Philo­
logen wurde ihnen der Status von Dialekten verwe hrt. 

In einem Essay von Prof. Dr. Franz ist im zugrun deliegend en Artikel [2] abged ruckt: 
»Von der Würde und Schönheit der deut schen Sprache«. Beim Sächsisc hen gleiche 
die Sprache einem alten ausgetr etenen Schuh und es sei, als ob man sie (die Sach­
sen) nicht recht ernst nehmen könne. 

Gleichgültig wie sie gewertet wird bzw wu rde , glaube ich , daß sie als Form der zw i­
schenmenschlichen Beziehung Wärme, Heimat und Geborgenheit ausst rahlt. auch 
we nn den Zuhörer gelegentlich ein leichtes Lächeln befällt. In einer immer meh r 
auseinanderdividierenden Gesellschaft sind obengenannte Eigenschafte n zuneh­
mend gefragt und lassen sich für den Alltag nutzbar machen. 

Die Besinnung auf unsere Wurzeln und unsere Entwi ck lung bewog mic h, den fo l­
genden Beitrag in dieses Heft aufzunehmen. 

Die Ausdrucksweise der Sachsen allgemein ist ihrem Charisma gesch uldet. Die 
Formen möchte ich w ie folgt untergliedern : 

- Vokalwechsel 
- Konsonantenwechse l 
- starke Stimmlos igkeit der Konsonanten b, d, g 
- flüchtige Aussprac he 
- Verkürzung der Suffi xe 
- mentale Neigung zur Verniedlichung 
- eigene grammatikalische Besonderheiten 
- eigener Wortsc hatz 

Dabei können alle diese Besonderhe iten gleichzeitig auft reten. Mit den bekannten 
Wort spiel möc hte ich beginnen: De Hosen häßen Husen, de Hasen nenn mer Hosen. 
(Die Hosen heißen Husen, die Hasen nennen wir Hosen). 

Brot w ird zu Brud und damit sprach lich doppe ldeutig, Not zu Nud und Leiter zu 
Lädder, das nicht zu verwec hseln ist mit Leder, das zu Lader w ird. 

De Leide sahnen gru ßen Ma, statt: Die Leute sahen einen großen Mann . 

Aus Kugel w ird Kuche/ und aus Vogel entsteht Vuchel. Der Teppich heißt Täppsch 
und wird auch dopp elsinnig mit der Bedeut ung fü r »Unbeholfen«.

Sunnchens frie um neine herd mer ufn Dudenstä de D!ockn von Grina mit ihm Dlang, 
heißt: Sonntags fr üh um neun hört man auf dem Totenstein die Glocken von Grüna 
mit ihrem Klang. 
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De Schächer hodden giene Flanzen an ihm Schaggen , lautet: Die Jäger hatten klei­
ne Pflanzen an ihren Jacken. 

Aus Zapfen entstehen Zabben und aus Hopfen wi rd Hobben, auch ein Synonym für 
»hüpfen«. Die Diminution schafft seltene Wortbi ldungen wie z.B. das Brötc hen als 
Brodel und den Topf bezeichnet man als Dibbel. Eine weitere Besonde rheit ist die 
Verwendung des Vergleichspartikels »wie« bei der Verwendung des Komparativs. 

Dieser Baam is heher wie der annre. (Dieser Baum ist höher »wie« der andere). Ich 
springe über den Bach. wird: Ich spring über de (die) Bach. 

Durch den Kampf der Schule gegen diese Sprechweise und das Aufkommen der 
Medien. die die Universialität ihrer Beiträge anstrebten. wurden diese Mundarten 
verdrängt. Die Industrialisierung, die neue »Zugereiste« brachte. und die Bevöl­
kerungsdurchmischung im und nach dem 2. Weltkrieg bewirkte. daß heute kaum 
noch die niedererzgebirgische Mundart gesprochen wird. 

Bei der Aussprache ist zu bemerken . daß kein klares a gesprochen wur de, sondern 
ein Laut zwis chen a und o. Ferner war kein ü zu hören; dies verwandelte sich in ein i, 
wie Brihe. Kimme! usw. 

Hier nun ein paar Wörter . die ich aus meiner Kindheit noch kenne, ohne dabei einen 
Anspruch auf Vollständigkeit zu erheben: 

in der änsten Stunne 
babbeln 
Backs, der 
Ärdäppe/ba cks, der 
griener Backs 
barbsch 
Bemme, die 
Bebemme , die 
bäneln 
Borstwisch , der 
breebeln 
draaschen 
dreeeschen 
e Ecke! assen 
fatzen 
fauken 
gägsch 

gesehen 
glauch 
gugg e mal 
Hacksch, der 
hah 
Hitsche, die 
Hormsel, die 
ietzsch 

um 1 Uhr herum 
lange über unwicht ige Dinge sprechen 
Pfannengebackenes aus Kartoffeln 
Pfannengebackenes aus gekochten Kartoffeln 
Pfannengebackenes aus rohen Kartoffeln 
barfuß 
Schnitte 
geröstet Schnitt e 
mit kuzen, schellen Schritte n gehen 
Handfeger 
murmeln 
heftig regnen 
treiben, drängen. hasten 
Belag ohne Brot essen 
rennen. laufen. fli tzen 
am Körper hefti g scharren, kratzen 
schrill (se hat ne gägsche Schtimm e) 
fahler Teint (er hat e gägsches Aussahn) 
jagen. hetzen. scheuchen 
halbfeucht 
schau einmal 
Schwein eigel . zotender Mensch 
ja 
Fußbank 
Kopfnu ß 
fuchtig, wüt end, eklig 
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ze Kure giehn 
nich maff un nich muff 
san 
Malwel, der 
mährich 
meschant 
meschugge 
bis Miche!d itt 
näh 
Niese!, das 
nieseln 
Nischel, der 
riesch 
Strubber, der 
Summs machn 
urschen 
zifzen 

mit einem Vorhaben umgehen 

kein Wort äußern 
Straßenstaub (von Mehl} 
langsam sein. oder zu lange referie re 
böse 
geistig verwirrt 
lange. bis ins Unendliche 
nein (im Gegensatz zum sächs. nee) 
Halblitermaß 
leicht regnen 
Kopf 
halbroh 
Schrubber 
Umstände machen 
vergeud en. verschwe nderi sch umgehen 
bei Schmerzen gefähr lich tun 

Der sächsischen Mentalität entsprechend w urden auch in unserer Gegend die 
Menschen oft mit Spitznamen belegt, die ihren Eigentümlichkeite n oder Berufen 
entspr achen, z.B. · 

1-mann 
Hängnaus 
Röhrnbuhr 

ein schm ächti ger Mann 
eine aufdringli che. nicht abweisbare Person 
ein Hersteller hölzener Röhren (Bohrer} 

Quellen: 
[1] 
[2] 

[3] 

Petzo ld, Klaus: Monaste rium Kempni cens e. St. Benno-Verlag Gmb H, Leipzig, 1982 
Köhler. Herbert : Die niedererzge bir g ische M und art. in : Chronik des Frohnbachtales. 
Niederfrohna, 1993 
Dud en. Band 4. Gramm atik S. 21-58, Dud enve rlag, 1984 



50

Die nachfolgende Erzählung wurde von Herbert Köhler (1906 - 1982 in niedererzge­
birgischer Mundart geschrieben. Sie ist dem Heft »Do gibt's doch nischt zu lachen!« 
des Heimatvereins Niederfrohna e. V entnommen. 

Wir danken diesem Verein für die Erlaubnis des Abdruckes. 

Seiferts Oskar - Keenig dr Marktschreier 

Vorn un nooch'n arschten Waltkrieg war e Garmert (Jahrmarkt) uhne Seiferts Oskarn 
überhaupt kä Garmert. 

Wenn mir Kinner unsern Finfer oder Neigroschen in darkschen Hunig (türkischen 
Honig) oder off dr Reitschule ümgesetzt hatten - un dos dauert märschtens ni lange 
- do macht mer hin ze Seiferts Oskarn seiner Bude. 

Oskar war von Aussahn e hübscher Mann. Er sog aus wie was Rachts. we nn er a 
märschtens kämm Rock anhatt und bluß in Husen. Weste und Hemmarmeln in sei­
ner Bude trot. Dodrzu hatt' r enn schwarzen Eiersieder (runder. harter Hut ) off. dan er 
ins Genicke schub, wenn ne seine Ausschreierei in Schwäß in die Starne trieb. Mer 
konnt seine Bläkerei übern ganzen Garmert wag hiern . Es kom awe r a vür, daß'r bluß 
noch giepsen (japsen) konnte, so härschern (heißer) hatt er sich manchmol geschri­
en. Awer die Gusche hielt er drwagen ni, sinst wäh je sei Geschäft ni gang. 

Seiferts Oskar kom aus Leipzch. dos härt mer scho n seiner Sproche an. Un dos gob 
ne arscht die richtge Rietze (Reiz). Hanneln tot er mit allen Tud und Teifel: 
Taschenmassern. Haarnodeln, Barschten, Gobeln, Löffeln. Kämm. Säfe, Spiegeln. 
Halsketten. Armbännern. Husentragern. Schaarn. Kaffeesiebn, Broschen. Reiß­
zwacken und mit olln. wos mer braucht oder a ni. 

Dan Battel konnt mer natierlich abnsogut in dan vieln annern Buden kriegen, awer 
Seiferts Oskarn seine darbe Gusche zug de lei te an wie dr darksche Hunig die Bien. 

Dodrbei ging Oskar - w ie gesat - nicht arnt (nicht etwa) manierlich mit seiner 
Kundschaft üm, sondern darb un grob wie e Sautreiber. Awer kä Mensch nohm ne 
dos übel. In Gegentäl, si wollt en's su hamm . E manier licher Oskar wä r abn kä 
Seiferts Oskar gewasen und hätte nich siehe Geschäfte gemac ht. Der Haffen 
(Haupen) leite. dar de immer üm seine Bude rümstand, muß sich allerhand anhiern, 
wenn sie bluß dotroten. die Guschen offsparrten un nicht kaaften. Wall sie ne awer 
olle kannten. toten se ne zen 

Schur bis off'n letzten Drücker warten . Natierl ich w ußten sie a. daß er enne Sache. 
die er arscht for enne Mark ausbut. schließlich salwer bis off enn oder zwee Neigro­
schen rongerhanneln tot. 

Seiferts Oskar sei »Kundendienst« sog su aus: 

»Nu, was gommt denn jetzt mal drann. ihr guten l eite? Jetzt gom m Eßläffeln dran. 
Eßläffeln, wie se der Gaiser und der Geenig uff'n Dische hamm. Nicht schlechter. 
awar och geen Dreck besser. 

Meine Dam un Herrn! Jetzt gomm die gaiserlich-geeniglichen Eßläffel zum Vergauf! 

- Du lang er dort mit deine Porzellanstieloogen kannst deine Gusche mal en Oogen­
blick zumachen, ich gann nähmlich von hier oben deutlich sähn, was de in dein 



51

Magen hast ! Also, me ine Herrsch arften , gaiserlich-geenigliche Eßläffe l, fast ziemlich 
beinahe echt versilwert un ooch noch in brima Babier eingewi ckelt, das mich bals 
mähr gast wie de Läffe l sälwer. 

Wenn ihr mit de Läffel fräßt. müßt ihr erseht das brima Babier abmac hen, das gännt 
ihr nämlich dringend für andere Zwegge verwend en. 

Also, diese gaiserlich-geeniglichen Läffeln gäbn eiern wässrigen Gartoffe lbrei ärscht 
die richge Wärze. Was solln denn nun die Läffeln gosten? Ich sähs scho n, am lieb­
sten solln sie eich garnischt gasten . Awer bei mir goste n sie bloß een Daler das 
ganze Dutzend. Da staunt ihr Brieder, was7 und denkt, for das Gäld muß se der Oskar 
ja gemaust hamm. Mir gommt's bal sälwer so vor. Nu, das bassiert in der feinsten 
Familje ma, daß eener Läffeln klaut. Also, ein Dutzend färs chtl iche Läffel n für zwee 
Mark fuffzsch. Wer will sie hamm 7 Geener7 Geener gooft? Nun, da behalt'ch äbn 
meine Läffeln und ihr freßt weite r mit de Footen. Muß das awer eene Wärtschaft bei 
eich drheeme sein, wenn ihr alles mit die Footen freßt. 

Also, zwe Mark das Dutzend gaiserlich -geenigl iche Dafelsilwerl äffeln mit Babier, 
freßt se neil - Geener da, der se w ill? Nu, ich säh's , ihr woll t mich barduh ins 
Armhaus bring - fuffzn Groschen das Dutzend. Immer noch geener? Ihr denkt wohl, 
ich maus mei Gelumpe bloß un schlepp's in eier drauriges Guhnest, daß ihr nich 
mehr mit die Footen ze fressen braucht? Mei letztes Wort: zwäl f Groschen das 
Dutzend gaiserlich-geenigliche Eßläffel n - un w enn ich an dän Geschäft zugrund 
geh!« 

Nu war'ch suwe it. Von olln Seiten wur gekaaft. Von dar Anstrengung sog Oskar 
krabsrut in Gesichte aus. Kaum hatt dr letzte Käfer seine Läffeln, ging's w ider off 
neies. dosmol mit Husent ragern. Wie e Ringkämp fer sein Expander zug Oskar arscht 
e paarmol die Husentr ager ausenanner und ließ se w idder zammschnippe ln. 

»Nun, was gommt denn jetzt mal dran?« bläkt'r w ider los. »Was drangommt7 So e 
dämliche Frage. Das sieht ja jeder Brummochse mit'n Glasooge, daß das Hosen­
träger sin. hochqualifi zierte, hochmod erne, hoche legante brim a Hosenträger und 
geene Oelsardin! 

Meine Dam, me ine Herrn! Goofen si Hosenträger ! Die Zeiten gomm nich wieder, wo 
mer ohne Hosenträger durch die Gegend looft wi e Adam mit sein mickrigen Feigen­
blatt in Baradiese. Ohne Hosenträger gibts gene Gultur. Un wenn de Gawalier zu sei­
ner lieben Braut geht, da bindet er sich geen Bindfaden mähr um seine Sonntags ­
nachmittagsdreiuhrweggeh hosen. we il der Bindfade n nämlich reißen gann, un dann 
steht er mit seine Blum off eenma l im Hemde da. Me ine Hosenträger reißen nicht, 
da gann sich een Ochse dran uffh äng, w enn er's Läben digge hatt. Oder mächt ihr 
vielleicht eier Läbn lang als Ochse ruml oofen ? Der feine Mann untersche idet sich 
von een Ochse hauptsäch lich, daß er Hosenträge r von Seiferts Oskar anhatt.« »Was 
solln denn die Hosenträge r gostn ? Ich wi ll diese brima Hosenträger garnicht bezahlt 
hamm . bloß d ie Ungosten. Also. das Baar brima Hosenträger, wo sich jeder Ochse 
dran uffhäng gann, das gost bei mir geene zwee Mark fuffzsch , geene zwee Mark, 
ooch geene fuff zen Neigroschen, das gost eene lächerliche Mark . Hier habt ihr se!« 

»Eene ganze Mark das Baar brima Hosenträger ! Wer w ill, meine Herrschaften! 
Geener7 Immer noch geener? Nu, da schlacht eich een Nagel ins Kreize und hängt 
eire Hosen dran uff. Ich nähm me ine Hosenträger wieder mit. Awer haltl Eh ich se 
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mit große Ungosten wieder ein back - mei letztes Wo rt: fimfundsiebzsch Fennje - un 
wenn'ch eiertwägen ne Gongursch anmelden muß. Was sagt ihr nu, ihr staubigen 
Brieder?« Un dodrbei gob er sein Eiersieder en Schubs nach vorne, doß er ne off dr 
Nosen saß. 

Su gings'n ganzen Garmert dorch, und Seiferts Oskar sei Trödel ging w ag wie de 
wa rm Sammeln. Un dar war ni deirer un ni billger, ni besser un ni sch lachter wie dar 
in annern Buden. 

Ollemol wenn mei Voter mit argend enn Spittel vom Garmert hämkom, tot meine 
Matter schimpfen. »Loß nor, Matter«, sat do mei Voter immer droff, »dos is dr Spoß 
wart. Mr hamm doch sinst nischt ze lachen. « 

Die Zwickauer Straße - einst und jetzt 
Hans Uhlmann 

Die Zwickauer Straße ist der bedeutendste Verkehrsweg durch den Stadtteil Reichen­
brand. Sie ist keine alte Fernstraße. Sie wurde nach der Besiedlung des Mitt elsäch­
sischen Raumes als spätere Reichsstraße, auch Frankenstraße genannt, angelegt. 
Ursprüglich gab es nur Saumpfade durch das Erzgebirge außer der alten Salzstraße 
von Halle über Altenburg und Chemnitz nach Prag. Die ältesten Straßen unseres 
Gebietes verliefen anders. Sie sind zum Teil nur noch als unbed eutende Wege erhal­
ten. Sie waren Höhenstraßen, die nur dann in die oftma ls versumpften Täler hinab­
stiegen, wenn diese nicht zu umgehen waren, um Flüsse oder Bäche zu que ren. Der 
ursprügliche Fahrweg entsta nd bei der planmäßigen Besiedlung unseres Gebietes 
bis etwa 1250. Er verband den Raum Glauchau durch das Tal der Lungwitz mit 
Chemn itz. über die neuen Siedlungen und kleinen Herrensitze. Da bei der Besied­
lung die Gehöfte nach dem Gelände und den vorha ndenen Wasserläufen angelegt 
w urden, verlief der Verbindungsweg nicht geradlinig. An dem Standort der noch vor­
handenen ältesten Häuser ist abzulesen, daß der Weg imm er wieder abgetragen 
und aufgefüllt worden ist. 

Der Wald reichte noch vor we nig mehr als einem Jahrhundert bis an die nördlichen 
Ortsgrenzen von Siegmar und Reichenbrand . Die Bachtäler waren noch bedec kt von 
einem nassen Auwald aus Linden und Eichen mit vielen kleinen Tümpeln , so z. B. von 
der Pelzmühle bis zum Ritte rgut Schönau. Viele kleine Quellbäche und Rinnsale sowie 
Bäche überquerten die Straße auf ihrem Weg. Anfänglich wurden diese mit Baum­
stämmen und Knüppeln überbrückt, später durch gemauerte Durchlässe und kleine 
Brücken. Diese wurden auch bei Tiefbauarbeiten zur Grunderneuerun g der Zwickaue r 
Straße im Jahre 1983 an wechselnden Stellen in ca. 2 m Tiefe sichtbar. 

Teilwe ise wa ren Knüppeldämme vorhanden. Das war besond ers anscha ulich zwi­
schen der Eisenbahnüb erführung und dem Kino Capitol zu sehen. Erst nach dem 
Dreißigjährigen Krieg kann man von einer Straße sprechen. Sie soll aber schon um 
1450 so breit gewese n sein, daß 3 Fuhrw erke nebeneinander fah ren konnten. Der 
Grund, wenn eine Spur unbefahrbar war, wurd e eine neue daneben angeleg t. 
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Es gab zu dieser Zeit ja auch noch viel mehr Wald und Wiesen als Felder im Besitz 
der Bauern. Erst 1818 wurde die Straße chaussiert und später mit einer Makadam­
decke versehen. Wie Bilder zeigen, war sie auch zur Zeit des Baus der Straßenbahn­
linie noch nicht gepflastert. Nur das Schienenbett hatte große Steine. Das Pflaster 
kam vor dem 1. Weltkrieg. 1983 erfolgte ein grundhafter Neubau und durchgehende 
Asphaltierung. Seit 1898 fuhr die Straßenbahn eingleisig ab Schönau bis zur Kirche 
Reichenbrand. Später wurde die Strecke verkürzt und eine Wendes chleife gebaut. 
Heute verkehrt auf dieser Strecke ein Bus. 

Der vorgesehene Weit erbau der Straßenbahn von Schönau bis zur Ortsg renze Grüna 
auf einer neuen Trasse w urde bereits von der Stadt Siegmar-Schöna u 1939 geplant, 
um die Zwickauer Straße zu entlasten. Zur Entlastung erfolgte außerdem der Neubau 
der Neefestraße bis Ortsgrenze Grüna. 

Der Zustand des Verkehrsweges war frühe r oft sehr schlecht. So mußten 1812 
Pioniere der französisc hen Armee die Straße von Reichenbrand bis Kappel mit 
Knüppeln instandsetzen, damit die Soldaten der »Großen Armee » sie mühelos pas­
sieren konnten. 

Wenn auch bis zur Zusammenlegung von Reichenbrand mit Siegmar im Jahre 1922 
Reichen brand früher erst auf der rechten Seite bei der Hausnumm er 462 und auf der 
linken Seite bei Nr. 441 begann, ist doch die Kreuzung der Straße mit der Straße von 
Limbach nach Neukirch en (heute Oberfrohnaer-Jagdschänkens t raße) als Ausgangs­
punkt dieser wichtigen Verkehrsader anzusehen. 

Sie war schon früher ein w ichtiger Verkehrsknoten, gekennzeichnet durch eine große 
Schmiede (heute steht dort die Apotheke) , das Eckhaus der Fleischerei Leichsenring 
( 1940 abgebrochen). den Gasthof Siegmar ( 1945 durch Bomben zerstört), sowie die 
Drogerie und Kolonialwarenhandlung von Baums (heute Küchenstudio). 

Früher befand sich im Hause Leichsenring eine Staatliche Chaussee-Geld-Einnah­
mestelle und angrenzend der Lagerplatz des Staatsstra ßenmeisters . Eine Schran­
kenanlage sperrte die Straße. 

Im Bereich Reichenbrand hatte die Straße früh er auf der linken Seite noc h keinen 
Fußweg. Sie war durch einen Straßengraben begre nzt. Ab Kirche fehlte dieser auf 
beiden Seiten. Dieser Zustand trifft auch heute noch zu. Erst 1939 wurde auf dem 
ersten Abschnitt im Zuge einer Straßenverbreiterung der Fußweg gebaut. Sie war 
imm er voller Leben und ist es auch heute noch. Hier befande n sich die w ichtigsten 
Geschäfte, Einrichtunge n und Gaststätten . Viele ortsbekannte Personen gingen hier 
ihrer Tätigkeit nach. Zum Beispie l Kino-Koppe, älteren M itb ürgern aus der Stumm­
filmz eit als Kinoerklärer bekannt; gegenüber Konditorei und Cafe von Theodor Strieg­
ler, Bäckermeister Paul Fischer an der Ecke Anton -Erhard-Straße, der mit heute über 
90 Jahren manc hmal noch eine Kugel schiebt; Brauereibesitzer Oswa ld Bergt und 
sein Sohn Max, mit der heute w ieder neu erstande nen Gaststätte, Wächtler Bauer 
und Klaus E , Fuhrunterne hmer und Kohlenhändler; Korbmacher Willy Silbermann an 
der Ecke Nestlerstraße ; dazu der Gemüsehänd ler Sieber, auch genannt »der liebe 
Gott« (warum ?). der mit seinem Ruf und der große n Glocke die Leute auf die Straße 
lockte. 

Mit einem Fuhrwerk versorgte auch Milchhändler Dörfeld seine Kunden. Stadtbe­
kannt waren auch die Lebensmitt elhändler Lieberw irth und Menge und der Schmied­
meister Enge. 
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Blick von der Eisenbahnbrücke auf die Zwickauer Straße und das Wohnhaus mit dem Zw iebelturm . 
Die linke Seite der Straße war damals noch nicht bebaut . ca. 1912. 

Brauerei Bergt im neuen Gewand. 
Beliebte Einkehrstätt e 
in Reichenb rand. 1996 

Konditorei und Café Engert/Hösel 
vor dem Umbau , 1995 
jetzt Sanitätshaus Flemig 
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Die Gaststätte »Wartburg« und die Engert Fanny, Konditore i und Café. das Dreimä­
derlhaus. hatten ihre Gäste. 

Um die Kirche herum wurde das Leben geprägt vom Reichenbrander Gasthof und 
der Konditorei. Besonders zur Kirmeszeit reichte oft der Platz nicht und der Zimme r­
platz von Weiß Rudolf w urde zusätzlich mit Fahrgeschäften belegt. Oeste rreich Will y, 
Kolonialwarenhändler . und sein Nachbar Lasch, Haushaltw aren und Spielzeug, 
w aren bekannte Originale. Der Bäcker Martin und sein Nachbar Dannemann, Lebens­
mitte lladen und Gaststätte »Jägers Ruh«, prägten die Gegend nach der Kirche . 
Danach kam der Bierverleger und Limonade nproduzent Hugo Anger. Mit »Schön­
herrs Gaststätte«, auch »Radehacke« genannt. sind wir schon fast an der Ortsgrenze 
zu Mittelbach angelangt. 

Haus Dannemann, links die Restauration »Jägers Ruh« und rechts der Lebensmitte lladen 

Neben vielen bäuerlichen Betri eben w urde das Leben auf der Zw ickauer Straße auch 
von vielen kleinen Textilbetrieben in Seite ngebäuden und Hinterhäusern geprägt. An 
größeren Bet rieben exist ierten nur die l andwirts chaft liche Masch inenhalle in der 
Zwickauer Straße 429, Wäschemangelfabrik Herrschuh in Nr. 445, Trikotagenfabrik 
Rudolf Lasch neben Brauerei Bergt und die Färberei Brautlacht (das Gebäude diente 
von 1844 bis 1876 als Schule) Früher befanden sich hier in der Nr. 441 die 
Verbandsberufssc hule und in der Nr. 473 die Reichenbrander Post. 

Durch die beigefügten Bilder wi rd bestimmt so manche Erinnerung gewec kt werden . 
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Die letzten Tage des 2. Weltkrieges in Reichenbrand 
Peter Jacobi und Eberhard Hübsch 

April 1945. Deutschland liegt in Trümmern, die Amerikaner stehen an der Elbe, die Rote 
Armee rückt auf Berlin vor. Ein riesiger Flüchtlingsstrom wälzt sich von Osten nach 
Westen; Menschen, die ihre Heimat verloren haben und nun ins Ungew isse ziehen. 

Die nationalsozialistische Propaganda spricht unbekümmert weit er von dem Einsatz 
der Wund erwaffen und dem Endsieg. 

Doch die Menschen dachten anders. Sie w ollten überleben. 

Am 13.4.1945 erreicht en amerikanische Truppen den Stadtrand von Siegmar­
Schönau. Von der Reichsautobahn Chemnitz - Erfurt, der heutigen A 4, beschossen 
Sherman-Panzer der 4. US-Panzerdivision den Ort Rabenstein. 

Am Vormitt ag des 14. Apri l, einem Sonnabend, besetzten Soldaten des 318. lnfan­
te rieregimentes der 80. US-Infanterie-Division Wüstenbrand und richteten in der Leist­
ner-Villa an der Chemnitzer Straße ihre erste Kommandantur ein. 

Die inzwischen nördlich des Grünaer Oberen Bahnhofes in Stellung gegangenen 
amerikanischen 15,5 cm Feldhaubitzen M 1 nahmen den Beschu ß von Chemnitz auf. 
Er forderte die ersten 6 Todesopfer unter der Zivilbevölkerung in der Innenstadt. 

Um der Stadt Siegmar-Schönau dieses Schicksal zu ersparen , verhandelten der Jour­
nalist Otto Schmerbach und der Fleischermeister Erich Gatzsche am Sonntag, den 
15.4.1945, in Wüste nbrand mit amerikanischen Off izieren über die kampflo se Über­
gabe von Siegmar-Schönau. Die Amerikaner fo rderten, daß zum Zeichen der Über­
gabe weiße Fahnen gezeigt wurden, ansonst en wü rde das Feuer eröffn et . 

Von Resten der noch im Gebiet von Rabenstein und Siegmar befin dlichen Einheiten 
der SS-Division »Frunsberg« wurden die we ißen Fahnen wieder beseitigt. Dabei er­
schlugen SS-Angehörig e den ehemaligen Arbeitersportl er Karl Hertel aus der Lim­
bacher Straße 2, der heut igen Oberfrohnaer Straße. 

Am gleichen Sonntag erfo lgte der weite re Vormarsch der Kampfgruppe B der 4. US­
Panzer-Division entlang der Autobahn in Richtung Dresden und die Einnahme der 
Brücken über die Chemnit z bei Draisdorf. 

Die SS-Einheiten zogen sich in Richtung Wils druff zurück, nicht ohne zu versuchen, 
die Autobahnbrücken über die Chemnitz, die St riegis und die Freiberger Mulde in die 
Luft zu jagen. 

Die aus Ersatz- und Ausbildungseinheiten gebildete Division »Groß-Chemnitz « über­
nahm unter dem Komm ando des Kampfkommandanten der Stadt. Generalmajor 
Döpping , das Vorfeld und die Außenbezirke von Chemnit z. Sie w urden verstärkt 
durch Volkssturmeinheiten und HJ-Gruppen . 

Entgegen dem Befehl des Führerhauptquarti ers vom 13.4.1945 wu rde Chemnitz 
nicht zur Festung erklärt. 

Größere Kampfhandlungen, wi e im Wehrmachtsbe richt vom 16.4.1945 gemeldet. 
fanden im Westt eil von Chemnit z nicht statt. Von den angeblich abgescho ssenen 
32 amerikanischen Panzern war keiner zu find en. 
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Am Montag, den 16. April 1945, besetzten die amerikanischen Infanteristen vom 
318. Regiment die Gemeinde Rabenstein und richteten in der Limbacher Straße 18b 
ihren Stab ein. In Reichenbrand wurden die Ausfall- und Verbindungsstraßen mit 
Straßensperren gesicher t und von amerikanischen Soldaten kontroll iert und bewacht. 

Straßensperren in Reichenbrand und die Verteidigungsstel le »Huhle« 

Für die Zivilbevölkerung herrschte Ausgangssp erre, die nur von täg lich 2 mal 2 Stun­
den Ausgehzeit zum Einkaufen unterbrochen wu rde. Es galt das Verbot des Über­
schreitens der Ortsgrenze. 

Nachdem am Mittwoch, den 18. April, die 3. US-Armee ihre Verbände neu geglieder t 
hatte, begann das XX. Korps unter Generalmajor Walton H. Walker entlang der 
Autobahn Chemnit z-Plauen, der heut igen A 72, einzudrehen und nach Süden vorzu­
gehen. 

Den bisherigen Abschnitt dieses Korps übernahmen die Truppen des VIII. US-Korps 
unter Generalmajor Troy H. Middl eto n. Zu diesem Verband gehö rte auch das 385. 
Infanterieregiment der 76. US-Division. das von diesem Zeitpunkt an die Trennlinie 
entlang der heutig en A 4 besetzte und einen Übergang an der Autoahn brücke in 
Siegmar-Schönau am Stadtgut Höckericht einr ichtete. 

Der Kampfk ommandan t von Chemnitz berich tete in diesen Tagen an das Oberkom­
mando des Heeres, daß sich die Chemnitze r Zivilbevölkerung te ilw eise kriegsfeind­
lich verhalte und daß von Frauen Panzersperren w ieder entfernt w orden seien. 

In den folgenden Tagen verstärkte sich der Art illeriebeschuß auf Chemnitz. Aus über 
70 Rohren wurde das Feuer der amerikanis chen Geschüt ze vom Hauptbeobach ­
tung spunkt auf dem Galgenb erg zwi schen Rabenstein und Röhrsdo rf auf die Stadt 
gelenkt. 
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166 Tote waren bis Kriegsende durch diese Feuerüberfälle außer den Zerstörungen 
an Wohngebäuden, Fabrikanlagen und Versorgungseinrichtungen zu beklagen. 

Am Abend des 25. April fiel der von amerikanischem Artilleriefeuer schwer gezeich­
nete Bismarckturm auf der Bornaer Höhe einem SS-Sprengkommando zum Opfer. 

Erst am 6. Mai 1945 erklärte Generalmajor Döpping Chemnitz zur offenen Stadt. 

Am darauffolgenden Dienstag, den 8. Mai 1945. um 7.55 Uhr, hatte der First-Lieu­
tenant Douglas Mandeville von der Kompanie E des 385. Infanterie-Regimentes 
erste Kontakte mit Soldaten der Roten Armee auf der Autobahn bei Glösa. 

Am Mittwoch. den 9. Mai 1945, erfuhren die Chemnitzer dann über den Drahtfunk 
und eine Zeitung, daß ihre Stadt »mit dem heutigen Tag von der russischen Wehr­
macht besetzt ist«. 

Reichenbrand und Siegmar indes bleiben bis zum 20. Juni 1945 unter amerikanischer 
Besetzung. Der bisherige Bürgermeister Jacob blieb auch nach dem 8. Mai in Siegmar 
im Amt und Harold H. Herrell, Oberleutnant im 1. Bataillon des 385. US-Infanterie ­
Regimentes, fungierte als Militärkommandant für Siegmar und Reichenbrand. 

Diese Fakten belegen, daß in der Stadt Siegmar-Schönau bis zum 16. 4. 1945 keine 
eindeutige politische Situation herrschte. Bis zur vollständigen Besetzung durch die 
Amerikaner wechselten sich mehr oder weniger gewaltsam amerikanische Truppen 
mit deutschen Verbänden über die Herrschaft der Stadt ab. Je nach dem Erscheinen 
der jeweilig en bewaffneten Kräfte mußte sich die Zivilbevölkerung einstellen. 

An Hand von Augenzeugenberichten sollen diese letzten Kriegstage in Reichenbrand 
und Siegmar-Schönau noch einmal geschildert werden. 

Die Menschen sahen das Ende des Krieges, füh lten die Schuld, fü rchteten die Rache 
und Vergeltung durch die Sieger, aber hatten auch Angst vor den noch herrschenden 
braunen Machthabern . Dennoch gab es tapfere Männer und Frauen, die sich mutig 
gegen die noch geltenden NS-Gesetze auflehnten und den Führerbefehl. »daß bis 
zum letzten Mann und bis zur letzten Patrone die Heimat verteidigt wird«, ignorier­
ten. So ist es diesen Menschen zu verdanken, daß unsere Heimat nicht noch in den 
letzten Kriegstagen in Schutt und Asche versank. 

Frau Johanna Nagler, die Tochter des Fleischerme isters Erich Gatzsche aus Siegmar, 
berichtete darüber: 

»Ich kann mich erinnern und weiß aus Gesprächen mit meinem Vater, daß sich im 
Rathaus-Kaffee Mitte April die Herren Otto Schmerbach, mein Vater, Kurt Falke, 
Malermeister aus Siegmar, Kurt Reichel. Landwirt aus Reichenbrand und der Besitzer 
des Rathaus-Kaffees, Herr Nobbe, versammelten und die kampflose Übergabe der 
Stadt Siegmar-Schönau besprachen. Diese Herren forderten dann vom Bürgermei­
ster von Siegmar-Schönau, Herrn Jacob, eine offizielle Vollmacht. Der Bürgermeister 
gewährte diese und mein Vater und Herr Schmerbach fanden sich bereit. mit dem 
Fahrrad den amerikanischen Truppen entgegenzufahren. Die Verhandlungen fanden 
in Wüstenbrand statt. Ich sehe meinen Vater noch heute, wie er mit der weißen 
Fahne in der Hand zurückkam. Diese Fahrt war nicht ungefährlich. 
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Am gleichen Tag oder auch erst am nächsten Tag (hier gibt es bei mir eine Gedächt­
nislücke) wurde mein Vater von Herrn Geiser. einem leitenden Angestellten der 
Wanderer Werke, vor einer Festnahme durch die SS gewarnt. 

Mein Vater. meine Mutter und wir 5 Kinder im Alter von 2 - 20 Jahren sind dann bis 
zum 9. Mai 1945 nach Wüstenbrand bzw. Hartma nnsdorf geflüch tet.« 

Erich Gatzsche Otto Schmerb ach 

In Ergänzung zum Zeitzeugenbericht von Frau Nagler ergaben Recherchen. daß der 
Wortführ er bei den Verhandlungen mit den amerikanischen Offizieren Herr Otto 
Schmerbach war. Er beherrschte die englische Sprache und hatte bis 1933 als Aus­
landskorrespondent bei den Münchner Neuesten Nachrichten gearbei tet. Nach 1933 
war er von den Faschisten zur Festungshaft in Colditz verurteilt und wu rde später in 
das KZ Sachsenburg einge liefert. 

Die Rückkehr der beiden Parlamentäre begleitete ein amerikanischer Sherman-Panzer 
bis an das Rathaus von Siegmar. Auf diesem Kampfwagen war auch Fritz Voigtmann. 
ein Einwohner aus Wüstenbrand. als »Schutzschild« mitgeführt worden, der ebenfalls 
eine weiße Fahne zu zeigen hatte. Die Panzerbesatzung forderte vom Bürgermeister, 
Herrn Jacob. daß in der gesamten Stadt Siegmar-Schönau bis 24.00 Uhr weiße Fahnen 
gehißt werden müssen. 

Die Tochter von Otto Schmerbach berichtete , daß ihr Vater sich nach der Rückkehr 
aus Wüstenbrand an der Eisenbahnstrecke nach Grüna versteck t hatte, da noch SS­
und Wehrwolfang ehörige den Ort durchstre iften . Am Abend des 15. Ap ril 1945 war 
Otto Schmerb ach jedoch noch einmal zu seiner Familie zurückg ekehrt . Er wurde 
unter dem Vorwand. daß der Bürgermeister noch einmal mit ihm sprechen möchte. 
in das Rathaus gelockt. 
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Otto Schmerbach, der sich mit einer Pistole bewaffnet hatte, wurde nach einem 
Schußwechsel im Rathaus, bei dem er durch einen Oberarmschuß verwundet wur­
de, von Wehrwolfangehörigen überwältigt und in das Reservelazarett in der Schö­
nauer Schule verschleppt. Von hier aus holte man ihn wieder ab und ermordete ihn 
am 21.4.1945 auf dem Schießstandgelände im Zeißigwald. Noch unklar ist, ob er 
durch das Standgericht der 24. Infanterie-Division in der Ritterstraße verurteilt wurde 
oder ob er durch Feldgendarmen bzw. den SS-Führer Graf erschossen wurde . Der 
einzige Augenzeuge ist verstorben und die Gerichtsakten des Chemnitzer Standge­
richtes konnten noch nicht eingesehen werden . 

Die Familie Gatzsche wurde noch am Abend des 15. April 1945 von Herrn Hans­
Dietrich Geiser, der als Prokurist in den Wanderer Werken beschäftigt war und auf 
der Ulmenstraße 38 wohnte, gewarnt. Die Familie konnte mit ihren Personenwagen 
nach Wüstenbrand flüchten. 

Ein weiterer Zeitzeugenbericht aus Reichenbrand von Herrn Werner Leichsenring 
schildert noch einmal deutlich die Unsicherheit, Not und Gefahr der Menschen in 
diesen letzten Kriegstagen: 

»Ich war im April 1945 16 Jahre alt und sollte noch zum Fronteinsatz kommen. An 
einem der Apriltage erhielt ich den schriftlichen Befehl, mich in Grüna in der Gast­
stätte »Birkenknittel« früh um 7.00 Uhr einzufinden. An das Datum dieses Tages kann 
ich mich nicht mehr erinnern. Mit den anderen Kameraden wartete und wartete ich. 
Vom Standortkommando Chemnitz erschien niemand. Es muß gegen 9.00 Uhr ge­
wesen sein, als die Sirene aufheulte. Ein Dauerton von 5 Minuten. Wir wußten, das 
bedeutet Feindberührung in der nächsten Nachbarschaft . So schnell als möglich fuhr 
ich mit meinem Fahrrad nach Hause. Im laufe des Tages oder am nächsten Tag er­
reichten die ersten amerikanischen Panzer Reichenbrand . So bin ich dem Militär­
dienst zum Glück noch einmal entkommen . 

Mein Vater dagegen wurde noch zum Volkssturm eingezogen. Seine »Verteidigungs­
stellung« befand sich in der sogenannten »Huhle«, einem Geländeeinschnitt zwischen 
der Neefestraßenbrücke und der heutigen Pawlowstraße. Nach der ersten 
Panzerberührung der Amerikaner mit dem Stadtteil Reichenbrand besuchte ich mei­
nem Vater und sah das erste Mal einen Toten. Es war der Volkssturmmann Dörfelt aus 
Schönau. Er hatte im Brustbereich einen Einschuß. Dieses Bild ist mir bis heute nicht 
aus dem Gedächtnis entschwunden . Insgesamt sollten 6 Volkssturmmänner mit 
Panzerfäusten und Gewehren die Amerikaner aufhalten . Ob es ein Gefecht gegeben 
hat, bei dem Herr Dörfelt erschossen wurde, weiß ich nicht. Aus Gesprächen mit mei­
nem Vater kann ich berichten, daß die 5 überlebenden Volkssturmmänner nicht weiter 
gekämpft haben. Mein Vater ist den heranrückenden Amerikanern waffenlos und mit 
erhobenen Händen entgegengegangen. Beim Zusammentreffen wurde er gefragt, ob 
Militär im Ort ist. Er wußte es nicht. So mußte er sich auf einen Panzer vorn setzen und 
der Konvoi bog über Hörtzschens Feldweg auf die Zwickauer Straße ein. In Höhe des 
ehemaligen Martin-Bäckers, jetzt Zwickauer Str. 501, wurden die amerikanischen 
Militärfahrzeuge vom Reichenbrander Gasthof her beschossen. Zu dieser Zeit standen 
viele Menschen vor der Bäckerei, um Brot zu kaufen. Auch ich war dabei. Mit diesem 
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Schuß entstand eine lebensgefährliche Situation für die anstehenden Menschen. Ich 
stürzte mich in Panik auf mein Fahrrad und fuhr den steilen Gutssteig hoch und kam 
außer Atem zu Hause an. Ob es zu einem weiteren Schußwechsel gekommen ist oder 
ob Menschen verletzt wurden, weiß ich nicht mehr. 

Ich versuchte, über das Schicksal meines Vaters Erkundigungen einzuziehen. Nach 
Tagen erfuhr ich, daß er von Wüstenbrand aus mit einem Kriegsgefangenentransport 
nach Westen geschickt wurde. Erst im Oktober 1946 kam er wieder nach Hause. Er 
war 1 1/2 Jahre in den Kriegsgefangenenlagern Bad Kreuznach und Metz (Frankreich) 
gewesen.« 

Ehemalige Bäckerei Martin , wo im April 1945 
die Menschen nach Brot anstanden 

Dem Zeitzeugen, Herrn Leichsenring, kann 
gleichfalls bestätigt werden , daß in der Turn­
halle Wüstenbrand eine Sammelstelle für 
Kriegsgefangene eingerichtet w ar, deren In­
sassen in das Kriegsgefangenenlager Bad 
Kreuznach eingeliefert wurden . 

53 Jahre nach Beendigung des 2. Weltkrieges 
sollte noch einmal an die fur chtbare Zeit des 
Mordens und Vernichtens erinnert werden. 
Obwohl diese Vergangenheit noch nicht lange 
Geschichte ist, haben die noch lebenden 
Zeitzeugen Probleme mit der Einordnung der 
Geschehnisse der letzten Kriegstage. 

Möge mit diesem Beitrag eine Dokumentation für die nächste Generation geschaf­
fen worden sein. 
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Eine nachdenkliche Geschichte 
Klaus Butter 

Wir, das waren meine Eltern, meine beiden Brüder (knapp 4 und 12 Jahre) und ich 
(7 Jahre) und meine Großmutter wohnten seit zwei Mo naten in dem wiedere rbauten 
Haus Sonnenleite 47. Es war das Haus meiner Großeltern, das im Krieg zerstört 
wurde, aber bereits zeitig von meinen Eltern und mit finanzieller Hilfe der Großeltern 
wieder errichtet wu rde. Meine Eltern drängten die Baufirmen, um noch vor dem 
Winter 1947/48 einziehen zu können. Mein Großvater starb vor dem Einzug. Es ist für 
heutige Verhältnisse unvorstellbar, daß das Haus von uns bezogen wurde, obwohl 
die Innentüren fehlten, keine Farben an den Wänden waren (an Tapeten war nicht zu 
denken). die Elektroinstallat ion unvollständig war, ein Bad zu jener Zeit ebenfalls 
nicht vorhanden und auch nicht üblich war, als einzige Feuerstellen im Erdgeschoß 
und in der 1. Etage nur je ein Küchenherd für uns und für Oma existierte und - das 
ist für die folgende Geschichte von Bedeutung - die Gasleitung im Haus zwar instal­
liert. aber nicht mit einem Gaszähler an die Zuleitung angesc hlossen war. 

Der Leser ahnt schon den Verlauf der folgenden Geschichte. Es war der 5. Dez. 1947, 
ein Freitag, ein Badetag, der Abend vor dem Nikolaustag. Es mußte Wasser erhitzt 
werde n, aber wie? Tauchsieder oder andere elektrische Geräte hatten wir nicht. Doch, 
aber die einzige elektrisch e Kochplatte mit offener Heizspirale, die durchsch nittlich 
nach jeder zweiten Benutzung »geflickt« werden mußte, wurde »geschont «. 

Die Idee: Mein Vater, Techniker, geist ig und körper lich fit. risikofreudig, fand die 
Lösung . Ein Schlauch, Querschnitt und Wanddick e etwa w ie ein Fahrradschlauch , 
überbrückte schnell den fehlenden 1/4 Meter der Gasleitung. 

Der Erfolg: In der Wohnküche, die vorübergehend als Baderaum genutzt wur de, war 
das Wasser in zwei großen Wäschetöpfen erhitzt und zusammen mit kaltem Wasser 
in einen Asch (kleine Wanne) gegossen worden. Die Reihenfolge beim Baden der 
Kinder war festge legt, zuerst der kleinste, dann ich, dann mein großer Bruder. Aber 
es kam anders. 

Das Ereignis: Der Kleine wurde schon auf dem Küchentisch trocken frott iert, 
während ich und mein großer Bruder dieser Prozedur zusahen. Doch plötzlic h blick­
te der Kleine schief, verdre hte die Augen, ließ den Kopf hängen. Meine Mutter 
schickte meinen Bruder hoch, er sollte die Oma rufen. Er kam bis ins Treppenhaus , 
ich bis zur Küchentür. Das machte meine Eltern stutzig (aufmerk sam), die Mutter 
hatte auch schon Kopfweh. 

Die Rettung: Fenster auf und Haupthahn im Keller zu. Zum Glück wa ren die 
Gasflammen bereit s vorher abgedreht worden, was die Explosionsgefahr gem indert 
hatte, aber auch den Druck im Schlauch und die ausströmende Gasmenge anwach­
sen ließ. Mein großer Bruder hatte sich leicht erholt und selbst in den Garten bege­
ben und übergeben . Während die Oma doch noch herunter kam und bei der Ersten 
Hilfe mitwirkt e, sauste mein Vater zu einem ortsansässigen Arzt, der auch in kurzer 
Zeit erschien und die Untersuchung durchführte . Ergebnis: Keiner hat bleibende n 
körperlich en Schaden erlitten . Doch was hätte alles passieren können? 

Die Geschichte ist nicht zu Ende. Aus Fehlern sollte man lernen, aber ... 
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Nur aus den Umständen in jener Zeit ist zu erklären. daß mein Vater noch für ca. 
1 Monat lang mit einer festen und nach menschlichem Ermessen sicheren 1/2-Zoll­
Rohrverschraubung den fehlenden 1 /4 Meter überbrückte. 

Die Angst: Doch eines Tages. mein kleiner Bruder, ich und meine Mutte r waren zu 
Hause. kamen zwei Männer mit einem Gaszähler den Gartenweg entlang und klin­
gelten. Meine Mutter und wir Kinder spürten die Gefahr und versteckten uns unter 
dem Küchentisch. damit der Blick der Monteure durch das Fenster unsere An­
wesenheit nicht verraten konnte. Hoffentlich kommt Oma nicht herunter und öffnet 
(sonst hörte sie ja meist nichts). Es klingelte wieder. 

Glück gehabt: Die Monteure gingen, dann lief meine Mutter in den Schuppen, kam 
mit einem großen verstellbaren Schraubensch lüssel und bärischen Kräften in den 
Keller und entfernte die verräterische Rohrverbindung. Dann wurde die Rohrleitung 
mit Atemluft durchgeblasen, um den Gasgeruch im Rohr, ein Indiz einer kriminellen 
Tat. zu beseitigen. Zwei Tage danach erschienen die Monteure wie der. Seit dieser 
Zeit bezahlten meine Eltern jeden Kubikmeter Gas. 

Nachwort: Meine Eltern sind vor 10 Jahren im hohen Alter gestorben. Mein Vater 
hatte selbst die Idee. diese Geschichte in irgendeiner Weise zu veröffentlichen. Er 
wollte aufzeigen, wie schwierig und problematisch für viele Menschen der Neube­
ginn des Lebens nach dem Krieg war. Er sagte, er habe großes Glück gehabt. weil 
weder ein Schaden durch Vergiftung oder Explosion eingetreten war, noch der mit 
hohen Zuchthausstrafen geahndete Gasdiebstahl entdeckt wurde. Hoffen wir. daß 
wir nicht wieder in solche Situationen geraten werden. 
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Holz organisieren 
Regina Goldmann 

Der zweite Nachkriegswinter überfiel das Land und die hungrigen Überlebenden mit 
grimmiger. langanhaltender Kälte. Eiskristalle glitzerten an den Wänd en von Schlaf­
zimmer und Kammer. Unsere Mutter. eine wahre Hexenmeisterin im Heizen. konnte 
zaubern soviel sie wollte . Ohne Holz war es unmöglich. den staubenden Braunkoh­
lendreck überhaupt anzubrennen. Holz mußte her. 

Früh am Morgen mummelten wir uns an. Dickes Unterzeug - ich trug einen gestrick­
ten Unterrock, einem knielangen Trägerkleid vergleichbar. zwei Strickjacken. den zu 
klein gewordenen Wintermantel. Mutter band ein Kopftuch um, ich wicke lte den 
Schal zum modischen Turban. Lange Hosen waren nicht üblich für Frauen. und auch 
we nn zwei Paar Strümpfe angezogen wurden - wä rmen konnten die nicht. Meine 
Füße steckten in Skistiefeln. Ich hatte sie zu Weihnachten 1939 mit einer ganzen Ski­
Ausrüstung bekommen, ein wenig auf Zuwachs berechnet. wie es hieß. und das war 
mein Glück zusammen mit der Tatsache, daß meine Füße seitdem kaum gewac hsen 
ware n. Über die altmodischen Gummi-Schuhe mit imitiertem Fellrand hatten wir 
Kinder uns immer lustig gemacht. Nach dem Krieg trug sie Mutter wieder. mit dicken 
Socken darin. Ob sie freilich warm hielten? 

Wir packten die Säge, ein Beil. Stricke in einen Sack und banden diesen auf den sta­
bilen hölzernen Schlitten. aus Vaters Kinderzeit stammend. Die beiden Jüngsten blie­
ben unter der Obhut der 16jährigen Schwester zu Haus. 

Noch stand der Mond am Himm el. Eisigkalte Luft. unbeschreiblich, irrsinnig eisig, 
nahm uns den Atem. Der Schal. den wir vor Mund und Nase gezogen hatten, wurde 
steif vom gefrorenen. ausgeatmeten Dampf. Wir mußten uns beeilen, um vor dem 
Heilwerden den Wald zu erreichen. An den Gütern entlang, immer hinter den Häu­
sern. das unbebaute Stück bis zum Schützenhaus. noch ein Stückchen an unserem 
Skihang entlang. bis wir mit klopfenden Herzen vor dem Stärkerschen Privat­
wä ldchen stande n. Heikel. heikel! Unser Vater kannte den Besitzer. Doch Vater war 
vermißt. Vorsichtig zerrten wir den Schlitt en außen am Rande der Umzäunung hügel­
aufwärts. Und dort . knapp hinter einer Zaunlücke. stand sie: eine schöne Birke. nicht 
zu groß. nicht zu klein. Birkenholz muß nicht getrocknet werden. das wußte in jenen 
Jahren jeder. der auf Holzdiebstahl aus war. 

Wir schienen nicht die einzigen zu sein. Von weither klangen Axtschläge . 

Zuerst zaghaft. dann beherzter setzten wir die Säge an, so weit unten am Stamm w ie 
möglich . Ritsch-ratsch. ziehen. ziehen - das beherrschten wir beide vorzüglich . 
Eigentlich sollte der Baum gefällt werden. indem wir das letzte Stück mit der Axt her­
aus hacken wollten. Die Birke jedoch neigte sich mit einem Male zur Seite. und kra­
chend stürzte sie um. Aaaaber - es lag nun ein Baum im Schnee. um sehr viel länger. 
als w ir vermutet hatten . Ratlos herumzustehen war keine Zeit. "Unten anfangen!" 
Aber ja. was sollten w ir mit den dünnen Ästchen aus der Krone? So sägten wir die 
wunde rschöne Birke in Stücke - nicht einfach. ohne Sägebock und festen Halt - und 
am Ende hatt en wir eine stattliche Brennholzfuhre, ordentlich mit Stricken festge­
zurrt auf dem Schlitten . 

Rückzu stapften wir einen Umw eg über die Felder - jemand em zu begegnen mit 
offensichtlichem Diebesgut, war nicht ratsam. 
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Denkmalschutz und Denkmalpflege in Reichenbrand 
Karin Hartung, Denkmalschutzbehörde Chemnitz 

Bevor Denkmalschutz und Denkmalpflege in jüngster Zeit durch Landesgesetze zu 
einer staatlichen Hoheitsaufgabe in Deutschland erklärt wurde. w aren es im 
18./19. Jahrhundert vor allem Vereine und hervorragende Persönlichkei ten, welche 
sich für den Erhalt und die Pflege des wertvollen Kulturerbes einsetzten. 

Mit einer ersten umfassenden Inventarisation des Denkmalbestandes im Land 
Sachsen wurde Prof. R. Steche 1880 vom Sächsischen Innenministerium beauftragt. 

Dieses Denkmälerinventar umfaßte hauptsächlich Sakralbauten. so daß für Chemnitz 
mit seinen Vororten lediglich 30 Objekte benannt waren, u. a. sehr ausführlich be­
schrieben die Kirche zu Reichenbrand. 

In den 1970er Jahren wurde staatlicherseits in Ost und West begonnen. für Denk­
malschutz und Denkmalpflege gesetzliche Regelungen zu erarbeiten. 

Das DDR-Denkmalpflegegesetz sah eine Bewertung der Denkmaleigenschaften vor 
und untergliederte die Denkmalliste in einzelne Kategorien. 

Die »Kreisdenkmalliste Karl-Marx-Stadt« von 1980 führte im Stadtteil Reichenbrand 
nur die Johanneskirche und 10 ländliche Gebäude als Denkmale auf . 

Dazu gehörten: Grenzweg 
Hohensteiner Straße 
Lennestraße 
Rabensteiner Straße 
Zwickauer Straße 

9 
2,32 , 24, 62 
6 
1 
468,480,516 

Nach der politischen Wende 1990 begann mit Einführung des Sächsischen 
Denkmalschutzgesetzes auch eine Neubewertung der Denkmalsubs tanz, deren 
Denkmalwürdigkeit und Denkmalwertigkeit. 

So sind es nicht mehr nur die Kirchen und Fachwerkhäuser, die das Interesse des 
Denkmalschut zes erwecken. sondern auch Mietshäuser und Villen aus der 
Gründerzeit. Siedlungen der 20er Jahre. Industriebauten und Technische Denkmale. 
Schul-. Sozial- und Verwaltungsbauten. Gärten, Friedhöfe mit deren Grabstätten 
sowie archäologische Funde. 

Nach zweijähriger intensiver Erfassung konnte das Landesdenkma lamt 1997 der 
Stadt Chemnitz eine umfassende Denkmallis te übergeben. deren Veröffentlichung 
im Amt sblatt im Frühjahr 1998 erfolg t. 

Nicht uninteressant wird es wohl für die Bürger sein. wenn nunm ehr ca. 100 ausge­
wählte Gebäude und Anlagen in Reichenbrand als Kulturdenkmale aufgeführt sind. 

Größtenteils sind es der geschichtliche und künstlerische Wert , der das Objekt ins 
öffentliche Interesse rückt. Jedoch können auch Persönlichkeiten oder städtebauli­
che und wissenschaftliche Kriterien Hintergrund einer Unterschutzstellung sein. 

Wie in anderen Ortsteilen auch, sind Kulturdenkmale in Reichenbrand notwendig, 
um sichtbare Zeugen der geschichtli chen und handwerklichen Entw icklung über 
Generationen hinweg vermitteln zu können. 
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Sie bilden unverzichtbare Bausteine unseres Gedächtnisses und oftmals identifizi ert 
sich der Bürger gerade über die Kulturdenkmale mit seinem Stadtte il. 

Reichenbrand - das ursprüngliche Waldhufendorf - entwickelte sich in 8 Jahrhun­
derten von einem landw irtschaftlich geprägten Vorort zu einem indust riell durch­
wachsenen Stadtteil von Chemnitz. 

Die ältesten noch annähernd im Original vorhandenen Zeitzeuge n aus dieser 
Entwicklungsepoche sind wohl die im 18. Jahrhundert errichteten landw irtsc haftli­
chen Gehöfte : An den Gütern 8 

Kirchstraße 5 und 14 
Pawlowstraße 5 (Gut Käferstein) 
Zwick auer Straße 530 
und der Pfarrhof Zwickauer Straße 516 

um nur einige zu nennen . 

Aus dieser Zeit stam men auch noch die ländlichen Wohnhäu ser und Häusleranwe­
sen. wie z. B. einige Gebäude am Grenzweg. an der Hohenstein er Straße und an der 
Zwickauer Straße. die auch heute noch auf den einst dörflichen Charakter von 
Reichenbrand hinweisen. 

Zw ickauer Straße 480. Foto 1956 

Einen raschen Aufschwung erhielt der Ort Reichenbrand mit dem Beginn der 
Industrialisierung in der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts . 
Die Gebäude und Anlagen der Diamantwerke. der Industr iebau der Textilfabrik an der 
Reichenbrander Straße und die Brauerei Bergt sind noch heute fast vo llständig erhal­
ten und widerspiegeln in Größe und künstl erischem Anspruch den Wohls tand und 
das Aufleben dieser Region. 
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Zwickau er Straße 468. Wohnhaus und Scheune. Foto 1956 

Vorwiegend die Fabrikbesitzer und das Bürgertum wohnten in prächtigen Villen und 
Landhäusern, die in einer Vielzahl entlang der Nevoigtstraße um die Jahrhundert­
wende entstanden. 

Neben dem äußeren Fassadenbild, sind es die stilvollen Ausstattungen im Inneren 
der Häuser und die umgebenden Grünanlagen und Gärten, die auch weiterhin zu er­
halten und zu pflegen sind. 

In der Gründerzeit wurde das Rathaus rekonstruiert, eine neue Schule gebaut, ent­
standen Ausflugslokale und Gaststätten, von denen heute nur noch einige wenige 
überliefert sind. 

So ist der Reichenbrander Gasthof mit Saal als Sport- und Vergnügungsstätte erhal­
ten, jedoch der Pelzmühlensaal dem Verfall preisgegeben . 

Gemäß Sächsischem Denkmalschutzges etz haben, »... Eigentümer von Kulturdenk­
malen diese pfleglich zu behandeln und vor Gefährdung zu schützen .« 

Leider vollzog sich mit der politischen Wende auch teilweise eine Neuordnung der 
Eigentumsverhältnisse von Gebäuden und Anlagen und dieser Prozeß ist noch nicht 
abgeschlossen. 

Um so bedauerlicher ist es, daß einige Denkmale »herrenlos« bzw. ungenutzt bleiben 
und auch spekulativen Zwecken dienen. 

Wer jedoch zu seinem Ort Reichen brand eine persönliche Beziehung hat, wird sicher­
lich auch die Kultur- und Denkmalwerte schätzen sowie deren Erhaltung unterstützen . 
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Partner sind die Mitarbeiter der Denkmalschutzbehörde, die sowohl den Denkmal­
eigentümer beraten als auch bei der Erlangung von Fördermitteln helfen . 

Der Eigentümer oder Unterhaltungspflichtige eines Kulturdenkmales hat für alle 
Maßnahmen an und in seinem Gebäude und dessen Umfeld eine denkmalschutz­
rechtliche Genehmigung einzuholen. 

Jede lnstandsetzungsm aßnahme, ein neuer Farbanstrich, Um- und Ausbauten, 
Dacheindeckungen, Fensterreparaturen bzw. -erneuerungen, um nur einige zu nen­
nen, bedürf en der Zustimmung der Denkm alschutz behörde . 

Damit soll erreicht werden, daß möglichst viel Origi nalsubstanz dokumentiert w ird 
oder erhalten bleibt und historische Materialien, Handwe rkstechni ken und Herstel­
lungsverfahren auch für die nächsten Generationen nachvollziehbar sind. 

Die »alten« Fenster. Türen, Ornamente, deren Gestalt ung und Farbigkeit lassen stets 
auf die Entstehungsze it des Bauteils und auf die künstlerische Auffassung der jewe i­
ligen Epoche schl ießen. 

Untersucht man genauer, so kann man feststel len, daß das Bauteil auch von Region 
zu Region unterschiedliche Merkmale aufweist. in Chemnitz anders als in Dresden 
ode r Leipzig. 

All diese wissenschaftliche Forschung verbunde n mit den restaurato rischen 
Befunden geben den Denkmalpfl egern die Sicherheit zur origina lgetreuen 
Restaurierung histo risch we rtvoll er Bauteile. 

Rabenste iner Straße 1 
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Kein Nutzer muß sich dabei verpflichtet fühlen. in alten Gemäuern ohne Komfort zu 
leben. Neue Nutzungen und Funktionen. moderne Aus- und Umbauten sind in denk­
malgeschützter Substanz ebenso denkbar wie Bad. WC oder Zentralheizung. 

Es kommt nur auf die Art und Weise der Instandsetzung und die Verträglichkeit an. 
mit der die historische Substanz in Verbindung gebracht wird. 

Eine gute Zusammenarbeit zwischen Denkmalbesitzern. Heimatforschern und 
Denkmalpflegern ist die beste Vorausset-zung für das Gelingen der Baumaßnah-men 
an Denkmalen . 

Da die Kulturdenkmale im öffentlichen In­
teresse stehen. werden vom Freistaat 
Sachsen und der Stadt Chemnitz jährlich 
hohe Fördersummen an die Denkmaleigen­
tümer ausgegeben. 

Jeder Eigentümer hat die Möglichkeit. För­
dergelder für den denkmalpflegerischen 
Mehraufwand zu beantragen, nachdem die 
Maßnahme von der Denkmalschutzbehör­
de genehmigt wurde. 

Ausführliche Informationen können denk­
malschutzinteressierte Bürger in den bei­
den Informationsheften zu Denkmalschutz 
und Denkmalpflege in Chemnitz nachlesen . 

Die Kulturdenkmale haben auch »natürliche 
Feinde«. Diese Kräfte wirken beim ständi­
gen Prozeß der Denkmalzerstörung zusam­
men. Dazu gehören die natürliche Alterung. 
die aggressive Umweltbelastung und der 
moderne Massenverkehr. 

Vernachlässigung. Gedankenlosigkeit und 
nicht fachgerechte Sanierungsmethoden 
verkürzen ebenfalls die Lebensdauer. 

Rabenste iner Straße 1. Detail Tür 

Leider steht bei der Denkmalsanierung öfters auch Gewinnstreben im Vordergrund . 
ohne dabei die Eigenart des historischen Gebäudes zu respektier en. 

In der Schrift enreihe des Deutschen Nationalkomit ees für Denkmalschutz w urde 
sehr einprägsam niedergeschrieben: 

»Wer Denkmäler beseitig t, löscht Erinnerungen aus. Wer sie erhält, der schafft sich 
das Recht, Neues hinzuzufügen. So erst wächs t historisches Bewußtsein . Damit 
unsere Stadt, die sie umgebende Landschaft, ihre Siedlungen, Höfe, Straßen und 
Plätze Geschichte und Geschichten erzählen können, müssen wir unsere Denkmäler 
schützen und pflegen ... 

Was Jahrhunde rte zusammenget ragen haben an Reichtum , an Form, an Phantasie, 
an Können und Wissen um die gute Stadt, das gu te Dorf - das dürfen wir nicht ver­
passen und vergeuden für den eiligen Profit einiger wenig er, für kurzatmige, politi- 
sehe Erfolge. « 
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Kurzliste Kulturdenkmale Chemnitz-Reichenbrand Stand 02/98 

An den Gütern 2 Wohnstallhaus 
8 Scheune mit Torhaus 

Darwinstraße 6 Wohnha us mit Scheune 
Grenzweg 3 Wohnha us 

9 Wohnha us 
19 Wohnha us 

Gutssteig 1 Wohnhaus 
4 Wohnha us 
8 Wohnhaus 

Haeckels tra ße 2 Wohnhaus 
Hohensteiner Straße 2 Häusleranwesen 

4 Feuerwehrgerätehaus 
4 Rathaus 

11 M ietsha us 
29 Häus lerhaus 
32 Wohnhaus 
34 Wohnhaus 
39 Häusleranwesen 
42 Woh nhaus 
44 Wohnhaus 
46 Häusleranwesen 
48 Mie t shaus 
52 Wohnhaus 
56 Wohn haus 
62 Wohnhaus 

Kirchstraße 5 Wohnstallhaus 
14 Wohnstallhaus 

Lennestraße 1 Schule 
6 Wohnhaus 

12/14 2 M ietshäuser 
Mitschurinstraße 17 Seitengebäude 
Nevoigt straße 6 Fabrikanlage 

10 Villa 
14 Mietv illa 
16 Mietvi lla 
18 Villa 
23 Villa 
26 Wo hnhaus 
31 Mietvi lla 
36 Villa 

Ostwaldweg 2 Turnhal le 
Pawlowstraße 5 Wohnstallhaus 
Rabensteiner Straße 1 Wohnhaus 

5 Wohnhaus 
Reichenbrander Straße 4 Fabrik 
Röntgenstraße 2 M ietvil la 

23 Häusle ranwesen 
Teichstraße 10 Wohnhaus 

14 Wohnhaus 
16 Wohnhaus 

Uferweg 2 Häusleranwesen 
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Unritzstraße ohne Nr. Eisenbahnbrücke 
14 Häusleranwesen 
20 Wohnhaus 
38 Sportstätte 

Zwickauer Straße 425 Miets haus 
457 Johannes-Friedhof 
468 Häusleranwesen 
473 Miets haus 
478 Brauerei Reichenbrand 
480 Woh nhaus 
482 Dreiseithof 
484 Ländl. Wohnhaus 
485 Gasthaus 
486 Katholische Kirche 
488 Wohns tallhaus 
490 Häuslerei 
503 Wohnhaus 
511 Wo hnhaus 
513 Wohnhaus 
514 Johannesk irche 
516 Wo hnhaus 
522 Mietshaus 
530 Wo hnstallhaus 
534 Wo hnhaus 
538 Mietvilla 
548 Fabrik 

Zwickauer Straße/Nevo igtstraße Eisenbahnbrück e 
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Zur Geschichte des Bergbaus im Gebiet von Reichenbrand, 
Grüna und Mittelbach 
Gerhard Mättig 

Versuche, im Chemnitzer Raum Bergbau zu betre iben, halten einige namhafte Histo­
riker, wie z. B. Curt Wilhelm Zöllner, bereits für die Zeit unmittelba r nach der Grün­
dung des Chemnitzer Benediktinerklosters für mögl ich. 

Zöllner, Oberlehrer am Chemnitzer Realgymnasium und Chronist, veröffentlichte im 
Chemnitzer Tageblatt und Anzeiger vom 24. Dezember 1888 einen Artikel »Ge­
schichte des Bergbaus von Chemnitz und Umgebung«. Darin schreibt er von einer 
etwa 700jährige Geschichte des Bergbaus, oder Versuche dazu, in der Zeit von 1136 
bis 1843. Ausgangspunkt ist bei ihm die Gründung des Chemnitzer Benediktinerklo­
sters durch Kaiser Lothar um 1136. Die erste urkundlich nachweisbare Nachricht 
zum Bergbau finden wir in der Urkunde König Konrad III. zur Bestät igung der 
Gründung des Benediktinerklosters vom 13. März 1143, in der auch die Verleihung 
des Bergbauregals verbrieft ist. 

Der entsprechende Passus dazu lautet aus dem Lateinischen ins Deutsche über­
setzt: 

»... Damit diese königliche Absicht niemals durch eines Sterblichen Belästigung 
gehindert werde, bestimmte der selbe Kaiser Lothar, daß die, die dort Christo die­
nen, ihr Gebiet mit aller Freiheit und allen Nutzungen besitzen und daß etwaige zur 
königlichen Kammer gehörige Erträgnisse von Silber- oder Salzadern, die irgend ein­
mal dort aufgefunden würden, oder dort bereits aufgefunden wären, ohne Wider­
spruch in ihren Besitz und Nutzen verbleiben sollen ... « 

Weitere Marksteine sind bei Zöllner u. a. die Erwähnung von Eisen- und anderen Erz­
gruben zu Rabenstein vom Jahre 1375, Silberbergbau zu Wüstenb rand vom Jahre 
1479 und Adelsberg mit Silberbergwerk vom Jahre 1477. 

Im 15. und 16. Jahrhundert verlagerte sich die Bergbautätigk eit mehr auf die Beteili­
gung an auswärtigen Gruben (Mittweida, Schneeberg, usw.) oder die Verarbeitung 
des Erzes in Chemnitz in Saigerhütten oder Kupferhämmern (Schützesches Saiger­
oder Hüttenwerk auf Altchemnitzer Flur). 

Im 17. und 18. Jahrhundert ließ die Beteiligung Chemnitzer Bürger am Bergbau um 
Chemnitz nach. Ursachen waren der 30jährige Krieg und die nachfolgen de Kriegs­
periode. Das Geld war knapp und die Bürger der Stadtgemeinde hatten mit sich 
selbst zu tun, »um nur halbwegs durchzukommen«, wie Zöllner schreibt. Beispiele 
dafür waren Versuche in Kleinolbersdorf und Oberhermersdorf, die aufgrund des zu 
geringen Betriebskapitals und zu geringer Ausbeu te bald wieder scheiterten. Trotz­
dem oder gerade deshalb versuchten einige Chemnitzer Bürger alte seit langer Zeit 
aufgelassene Schächte wieder zu erschließen . Der Ertrag sollte einerseits wieder 
Geld einbringen, andererseits wurden den Bergbautreibenden großzügig Steuer­
nachlässe gewährt, wie Zöllner schreibt. Ebenso Versuche, am Hüttenberg vorhan­
dene Stollen aus dem 16. Jahrhundert wieder aufzutun, erlitten das gleiche Schicksal 
wie die vorhergenannten Bestrebungen. 
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Ausgangs des 18. Jahrhunderts verlegte sich der Bergbau um Chemnitz auf ein ande­
res Gebiet, den Steinkohlebergbau. Die Chemnitzer Baumwollindustrie, die in diesen 
Jahren in ernsthaften Schwierigkeiten aufgrund der auswärtigen Konkurrenz steckte, 
wollte für die Herstellung konkurrenzfähiger Produkte wenigstens das immer teurer 
werdende Brennmaterial durch wohlfeile Kohle aus unmittelbarer Umgebung erset­
zen. Aus diesem Grund erhielt die Steinkohlenbaufrage von Seiten des Rats, später 
von der Landesregierung, außerordentliche Unterstützung. Sie stellten Finanzen, 
Bergbautechnik und Geognosten (veralt. Bezeichn. für Geologen) zur Verfügung. Trotz 
aller Mühe und Begeisterung der Betreiber der Schächte in Ebersdorf, Borna, 
Gablenz, Flöha, Hennersdorf, Wittgensdorf, Hilbersdorf, Euba, Markersdorf, Harthau, 
Rottluff, Draisdorf, Glösa, Chemnitztal, um nur einige zu nennen, brachten diese letzt­
endlich nicht die gewünschten Gewinne, wenn überhaupt lohnenswert abbaubare 
Kohle gefunden wurde. Zahlreiche Bergbauvereine bildeten sich in Chemnitz zum 
Erschließen von Schächten, die sich bald wegen Nichtfündigkeit. Kapitalmangel und 
Zerwürfnissen unter den Mitgliedern und anderen Gründen wieder auflösten. 

Zöllner gibt als ein Beispiel hierfür das Schicksal des Chemnitzer Steinkohlenbauver­
eins an. Dieser ging am 12. März 1838 aus einem von 1836 bis 1838 nicht sehr erfol­
greichen Konsortium hervor, das ihm die Abbaurechte überließ. Mit großer Rührigkeit 
setzte der »Verein zur Auffindung von Steinkohlen in hiesiger Gegend« die Berg­
bautätigkeit fort. Doch auch ihm war letztend lich nicht der Erfolg beschieden. 

Am 17. Juli 1843 teilte der Vorsitzende des Chemnitzer Steinkohlenvereins dem Rat 
von Chemnitz mit, daß sich laut Beschluß der letzten Generalversammlung der Ver­
ein aufgelöst hat. Damit beendet Zöllner seinen umfangreichen Zeitungsartikel. Bei 
aller Detaildarstellung zum Bergbau beschreibt er, wie wir sehen, das Gebiet von 
Reichenbrand, Grüna und Mittelbach nicht andeutungsweise. 

Rudolf Weber schreibt zu den fehlenden Angaben dieses Gebiet betreffend in seinem 
Artikel »Bergbauversuche in unserer Heimat« in Kultur und Heimat vom Juli 1955: 

»Bergbauliche Tätigkeit finden wir am Rabensteiner Höhenzug erst wieder in Raben­
stein vor. Es ist kaum anzunehmen, daß man auf der langen Strecke zwischen Ho­
henstein und Rabenstein nicht bergbauliche Versuche angestellt haben sollte, der 
Erfolg blieb jedoch versagt. Der Name Totenstein scheint darauf hinzuweisen. Die 
toten, d. h. bergmännisch tauben, wertlosen Steine boten keine Betätigungsmög­
lichkeit.« 

Er belegt dies mit den Erträgen aus der Hohensteiner Kupfererzformation, die seit 
Ende des 16. Jahrhunderts Bergbau mit wechselnden Erfolg ermöglichte. Dort för­
derten die Bergleute Erze mit Anteilen an Silber und Gold zutage. Das Kupferfahlerz 
mit einem Gehalt von 38% Kupfer, bis zu 0,69% Silber und 0,01065% Gold bot sich 
in einer Mächtigkeit von 0,30 m bis stellenweise 1,00 m dar. 

Auf dem Rabensteiner Höhenzug blühte der Kalk- und Marmorabbau lange Zeit. In 
einem Kaufbrief, mit der die Herrschaft Rabenstein 1375 an das Benediktinerkloster 
Chemnitz überging, ist er erstmals erwähnt . Erst 1907 wurde der Kalkabbau einge­
stellt. Für das Gebiet zwischen diesen ertragreichen Abbauorten sind tatsächlich kaum 
Quellenbelege für bergbauliche Versuche zu finden. Lediglich der bereits erwähnte 
Totenstein wäre ein Hinweis für angestellte Suchbohrungen. Weiterhin ist in einer noch 
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zu bestimmenden Karte auf Grünaer Flur. nordwestlich des im 19. Jahrhunde rt getäuf­
ten Beharrlichkeitsschachtes ein »alter Schacht« eingezeichnet. Zu diesem Vermerk 
müssen noch Quellen gesucht und genauere Studien betrieben werden. 

Weiteren Auftrieb erhielten die Bergbautreibenden 1831. als die Nachricht. bei Arbei­
ten an einem Straßenentwässerungsgraben an der Straße von Neueolsn itz nach Nie­
derwürschnitz habe der Forstbeamte Friedrich Heinrich Wey Steinkoh le unmittelbar 
unter der Oberfläche gefunden. auch nach Chemnitz und Umgebung kam. Viele 
schöpften wieder Hoffnung. die sich früher oder später wieder zerschlug. 

Erst in den 50er und 60er Jahren des vergangenen Jahrhunderts besserten sich 
zunehmend die Bedingungen für den erzgebirgischen Steinkohlenbergbau. Der Auf­
schwung des Dampfmaschinen-. des Werkzeugmaschinen-. Text ilmaschine nbaus 
und der Ausbau des Eisenbahnnetzes forderten und förderten den Steinkohlenab­
bau auf weit höherem Niveau. Die Großindustr ie trat als Geldgeber oder Betreiber 
großer Bergbauversuche auf. die speziell im Oelsnitzer und Zwickaue r Raum ertrag­
reiche Schächte anlegte. 

Die guten Ergebnisse der Oelsnitz-Lugauer Bergwerksvereine riefen auch in unserer 
Gegend ein wahres Gründungsfieber hervor. das die Mißerfolge der 40er Jahre ver­
gessen ließ. 

Der Mittelbacher Steinkohlenbau-Verein täufte von 1860 bis 1863 mit einem Kapital 
von 200 000 Talern den Maschinen- oder Dufourschacht. Dieser mußte bei einer 
Tiefe von 309 m im Rotliegenden eingeste llt werden. Kohle fand man nicht. Die 
Stelle. an der sich der Dufourschacht befand. liegt an der Straße von Mitte lbach nach 
Wüstenbrand und ist eine als Sehachthöhe 385.4 bezeichnete Erhebung. Das noch 
vorhandene ehemalige Treibehaus liegt brach. 

Die Bezeichnung »Dufourschacht« leitet sich von dem im Oelsnitzer Revier erfolgrei­
chen Bankier. Besitzer des Bankhauses Dufour und Co .. Albert Dufour. ab. Er erlangte 
große Verdienste beim Bau der Eisenbahnstrecke Dresden-Leipzig . Mit seiner Ka­
pitalkraft und der Hilfe des Chemnitzer Arztes Dr. Findeisen kaufte er auf Mitte lbacher 
Flur ein umfangreiches Gelände. die »Dufourfelder«. 

In einer Karte des großen erzgebirgischen Kohlebeckens ist der Umfang obenge­
nannter Felder umrissen. Da hier der Schacht noch nicht benannt wird , ist diese vor 
1860 zu datieren. Die Karte gibt einen guten Überblick über die Bergbauversuche in 
diesen Jahren. 

Dufour wurde von Zeitgenossen als weitblickend eingeschätzt. Auf diesen Umstand 
ist sicher das Einstellen der ergebnislosen Bohrversuche auf seinem Gelände zurück­
zuführen. Als weiteren Verdienst ist ihm die Gründung der Chemnitz-Würschnitzer 
Eisenbahngesellschaft anzurechnen. die am 3. Jun i 1858 den ersten Kohlezug von 
Würschnitz nach Wüstenbrand abschickte. 

Die Versorgung der aufstrebenden Chemnitzer Großindustrie mit Steinkohle war 
damit besser gewährleistet. Die Anlage von ergiebigen Gruben in unmittelbarer 
Nähe des Absatzgebietes und an einer von ihm wesentlich initiiert en Eisenbahn­
strecke sollten die Kohle preiswerter machen. Dieser Traum sollte sich aufgrund der 
fehlenden Kohle. wie beschrieben. leider nicht erfüllen. 
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Auch in Grüna bildete sich ein Steinkohlebauverein. Er besaß 1500 Scheffel 
(1 Scheffel ist etwa 0,25 ha} Kohlenfeld in Grüna und Reichenbrand . Sein Aktienkapital 
betrug 200 000 Taler. Von 1856 bis 1858 legte er den Beharrlichkeitsschacht an. 

Nach einer Informationsquelle stieß man am 6. November in 167 m Tiefe auf ein 
Kohleflöz von 64 cm Mächtigkeit. Dieses erwies sich bei näherer Prüfung als wild, 
d.h . es war ständig unterbrochen, nicht gleichmäßig vorhanden . Trotzdem bohrte 
man noch bis auf 432 m nieder, erreichte das Urgebirge, ohne auf Kohle zu stoßen. 
Andere Quellen sprechen von sechs Flözchen mit einer Gesamtstä rke von 0,90 m in 
den Tiefen zwischen 154, 15 m und 172,84 m. 

Ganz gleich wie die Fündigkeit war, stellte sich letzendlich der Schacht als nicht ab­
bauwürdig heraus und wurde stillgelegt. Der größte Nutzen bestand in der Erkennt­
nis der tektonischen Gliederung in diesem Gebiet von der Erdoberfläche bis zum 
Urgebirge. Dieser Beharrlichkeitsschacht befand sich auf Grünaer Flur und trägt die 
Bezeichnung „Hexenberg". Die Stelle ist noch an der wenige Meter hohen Resthalde 
erkennbar. 

Die beiden anderen Schächte, der William- und der Ottoschacht. brachten noch 
geringere Ergebnisse. Die Bohrungen des ersteren sind bei 52 m, die des anderen 
bei 48 m eingestellt worden. Der Grund dafür war nach aller Wahrscheinlichkeit 
Kapitalmangel. Die einstigen Lageorte der Schächte sind nicht eindeut ig nachweisbar. 

Der Williamschacht befand sich links der Bahnstrecke Chemnitz-Zwickau am Ende 
des Betriebsgelände des Grünaer Drahtziehmaschinen-werkes. 

Für den Ottoschacht werden vom Bergamt Chemnitz zwei wahrscheinliche Stellen 
angegeben. Die eine befindet sich rechts der Neefestraße in Richtung Grüna auf hal­
ber Höhe zwischen Kreuzung Jagdschänkenstraße und dem Autohandel an der 
Neefestraße. Die andere Variante gibt eine Stelle am Fuße des Kaßberges Richtung 
Neefestraße an. 

Auch der Chemnitzer Industriepionier Richard Hartmann versuchte, durch Bohrun­
gen günstig Kohle für seine Fabriken zu erhalten . Er gründete am 11. Februar 1858 die 
Chemnitzer Steinkohlenbau-Gesellschaft Diese erwarb für ihre Vorhaben auf 
Leukersdorfer, Neukirchener und Stelzendorfer Flur 6 471 Scheffel Land zu je 
250 Taler. Das Aktienkapital betrug 1 Million Taler. Die Gutachten zur Wahrscheinlich­
keit von Kohlevorräten, unter anderem von Carl Bernhard von Cotta, Geologieprofes­
sor an der Bergakademie Freiberg, erstellt, schätzten diese auf etwa 90 Millionen 
Tonnen. 

Der auf Reichenbrande r Flur begonnene »Richard-Hartmann-Schacht« wurde 1860 
bei 215 m eingestellt und danach noch um 225 m tiefer von der Sehachtsohle aus 
erfolglos weiter gebohrt. Zwischen den Aktionären und den Gründern der Gesell­
schaft kam es aufrund der Erfolgslosigkeit des Bergbauvorhabens zu Streitigkeiten, 
die den Geldfluß stocken ließen. Die Gesellschaft fiel auseinander. 

Nach der Bilanz von 1861 w aren etwa 450 000 Taler verbraucht. die keine Erträge 
gebracht hatten . Lediglich die Besitzer der Flächen des Bergbaugebietes erhielten 
145 000 Taler in bar. 
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Die Stelle, an der der Schacht angelegt w orden war, befind et sich auf dem Gelände 
hinter der Talstraße und der Anlieger straße »An der Halde«. Diese Bezeichnung 
we ißt schon auf Bergbau hin. 

Damit sollen die Ausführungen zur Geschichte des Bergbaus in Reichenbrand, 
Grüna und Mittelbach vorerst beendet sein . 

Lage der Schächte im Reichenbrander. Grünaer und Mittelbacher Raum (M 1: 50 000) 

Die Forschung zu den Bergbauvereinen , ihren Schächten und Bohrungen, die 
Beziehung Albert Dufou rs und Dr. Findeisens zum hiesigen Bergbau im 19. Jahrhun­
dert und genauere Daten zur Lage der Schächte und ihr heutiges Aussehen sind es 
we rt, in Zukunft w eiter erforscht zu w erden. Sollte n w eitere Fakten in lohnenswer­
tem Umfang gefunden werde n, dann erscheint in einer der nächste n Ausgaben der 
»Beiträge zur Heimatgeschichte von Reichenbrand« w ieder ein Arti kel zum Bergbau 
in unserer engeren Heimat. 

Quellen: Bild aus: 
Stut zer, Eckhardt, May »75 Jahre Gemeinschaftsa rbeit der Sächsischen Steinkohlenbergwer ke«, 
Förster und Borries, Zwi ckau Sa., 1939 
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